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Der Aufitand in Afghaniſtan 


Neuer Angriff der Aufſtändiſchen — Das Königspaar in einem Fort feſtgeſetzt — Weitere Verſchwörungen aufgedeckt 


Franzöſiſche Militärprobleme 


Paris, Mitte Dezember 1928. 
Im Frühling des nächſten Jahres wird die franzöſiſche 


Armee aus 20 Infanteriediviſionen beſtehen, zu denen ſechs 
verſtärkte Diviſionen mit Regimentern von je 2300 Mann 


und 12 normale Diviſionen mit Regimentern von je 1580 


Mann ſowie 2 Alpenjägerregimenter kommen. Damit wird 


der Kriegsminiſter auf ſeinem Wege einer Umformung der 
franzöſiſchen Armee wieder einen Schritt weiter gekommen 
ſein. Und im Herbſt nächſten Jahres ſoll endlich mit der 


Einführung der einjährigen Dienſtzeit begonnen werden.“ 
Hierbei wird der Kriegsminiſter 
ö einhalten. 


Painlevee ſein Verſprechen 


Am 8. April 1929 ſollen die erſten Reſerviſten der 


Klaſſe 1923 zu ihrem Truppenteil wieder einrücken, um 21 
Tage lang das Militärhandwerk nicht zu vergeſſen, ſie 


ſollen einrücken, das heißt: ſie haben ſich von ihrer Familie, 
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von ihrem Beruf, von ihrem Tagesleben loszureißen, ihre 
Kinder der Erziehung und ihre Frauen des Geldes zu De: 
rauben, um 21 Tage und 21 Näche lang daran erinnert zu 
werden, daß man die Hand an den Gewehrhahn zu legen 
at, wenn man ſchießen will. Schon vom 1. Januar 1929 
an, müſſen die Militärbehörden für die Einberufung der 


A 
betreffenden Reſerpiſtenklaſſe alles vorbereitet haben. Ein 


“ viſten, während der Kranz, 


Führung eines 


= 


1 u N Regionen. 
ſorgen, daß das Kriegsmi 
beiten Hat, Years 


55 


öffentliches Zirkular des en e un 


= I rium nur auf den Knop 

mu e Reſerviſten in die Kaſerne ein- 
ieren ſollennnnn. N f 

mars in bieſen Monat exerzieren die letzten Reſerviſten 


der Klaſſe 1922 ihre 21 Tage ab. Es war in dieſem Jahre 


nicht alles ſo glatt abgegangen, wie man es im Miniſterium 


gewünſ tte. Die Reſerviſten beklagten ſich oft über die 
Race Behandlung, die ſchlechte Einkleidung, die ungenü⸗ 
gende Nahrung und die unzureichenden Wohnungsverhält⸗ 


niſſe. Erſt wieder im letzten Monat ſind verſchiedene Fälle 


men, in denen die Platzkommandanten die Reſer⸗ 
en re entließen, bevor alle 21 Tage abgelaufen 
waren. So manifeſtierten zum Beiſpiel im Uebungsfeld 


. von Souges die Reſerviſten ſehr häufig, weil nicht genügend 


für gutes Eſſen geſorgt war. Es kam vor, daß ſie aus 


Proteſt in den Hüngerſtreit eintraten und den Dienſt ver⸗ 


ein anderer Vorfall wurde vor kurzem aus dem 
U. cn von Siſſonne gemeldet. Auch hier war die 
Nahrung durchaus nicht gut. Eine Beſchwerde beim Haupt: 
mann hatte Erfolg. An Güte und Menge nahm die Nah⸗ 
rung zu. Aber dann verſuchte ein Leutnant, die Neſer⸗ 
viſten zu einem Kriegerdenkmal zu führen und eine Samm⸗ 
lung für einen Kranz zu veranſtalten. Dagegen wehrten 
ſich die Soldaten energiſch. Der Hauptmann mußte den 
Reſerviſten verſprechen, 24 Sunden früher, als ordnungs⸗ 
gemäß wäre, ihre Freiheit wiederzuerlangen. Aber ſelbſt 
dieſes Druckmittel ergab gerade 28 Franken von 60 Reſer⸗ 


en. 


7 3 te. 265 4 
100 * von Montpellier wurden kürzlich zu 
Uebungen nach Agde geſchick, wo man fie ſehr ſchlechn unter- 
brachte und ſehr kümmerlich ernährte. Sie zogen durch die 
Stadt mit dem Ruf: „Wir wollen was eſſen. Sonit ger: 
Hören wir alles!“. Einen Tag ſpäter ſangen jie unter 

ſozialiſtiſchen Korporals die „Internatio⸗ 
nale“ gerade vor den Offizieren. Damit ſtanden dieſe vor 
der Wahl, entweder die Soldaten brutal einzufperren, und 
ſo große Geſchichten heraufzubeſchwören oder aber auf die 
weilere Durchführung der Exerzierzeit zu verzichten. Sie 
wählten das kleinere Uebel und jo machten die Reſerviſten 


\ ö v. Montepellier nur 17 Tage Uebungen ſtatt 21. Ein Grund 


% tung muß an e 


mehr für die 5 1 1 

| egen den Krieg und gegen jeine Verbrei⸗ 
e eier Stelle ein Kampf gegen die chauviniſti⸗ 
Partei und gegen die ſozialiſtiſchen Ge⸗ 


ſche ſozialiſtiſche Die Kommuniſten wollen mit einer 


ſein“. 5 
militärfeindnichen Propaganda erſt ie 
Krieg wirklich da iſt. a urt Lenz. 


Briand will den Rat einberufen 
London. Auf der Rückreiſe von Lugano nach Paris er⸗ 
klärte Briand einem Vertreter der „Exchange Telegraph. Com⸗ 
pany“, er werde ſofort eine Sonderſitzung des Völkerbundsrales 


einberufen, falls 


e e e Aafigkgobet ſei. Der Verlauf der Ereigniſſe in 


d tunden läßt mit Sicherheit darauf ſchließen, daß 
sw 1 151101 zu einer außerordentlichen Tagung zuſammen⸗ 
berufen wird. f 
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der dann gekauft wurde, etwa 


erſucht die 
rankreichs, umgehend dafür . 
7 bf W 


kommuniſtiſche „Humanitee“ zu ſchreiben: 


wenn der 


er bei ſeiner Ankunft in Paris keine Nachricht 
daß der Kriegszuſtand zwiſchen Bolivien 


London. 
nen Meldungen aus Afghaniſtan berichten über eine 
ernſte Wendung im Kampf zwiſchen den Regierungs⸗ 
truppen und den auſſtändiſchen Stämmen. Das Königs: 


paar habe in einem Fort Zuflucht nehmen 
müſſen. Die Armee ſoll meutern. Die Aufitindis 
ſchen hätten Kabul angegriffen, wo gegenwärtig noch 


ſchwere Kämpfe im Gange jeien. 

Ueber die Gründe für dieſe plötzliche Wendung liegen 
noch keine zuverläſſigen Berichte vor. Es heilt, daß die 
Aufſtändiſchen in der unmittelbaren Umgebung von Kabul 
beträchtliche Erfolge errungen und zwei Forts beſetzt ha⸗ 
ben. Sie hätten dabei eine große Anzahl von Waffen und 
Munition erobert. In Jellalabad ſoll dagegen Ruhe herr⸗ 
ſchen. Zwiſchen Indien und Afghaniſtan ſind die Verbin⸗ 
dungen bis auf das Radio unterbrochen. Nach den letzten, 
auf dieſem Wege eingegangenen Mitteilungen, befinden ſich 


| 


A ( RE HEBEN 
Warſchau. Im Laufe des Montag nachmittags 
lere ges, Präſidium des Mir Eren Gie kicheehuugen 
er Delegierten zu den deutſch⸗polniſchen Verhandlungen 
ſtatt, die vier Stunden hindurch dauerten. Zwiſchen Dr. 
Hermes und Dr. Twardowski erfolgte eine grundſätzliche 
Nachprüfung der gegenſeitigen Vorſchläge, wobei man zu 
dem Ergebnis kam, daß die Verhandlungen balb fortgeſetzt 
werden ſollen. Die erneute Zuſammenkunft der Dele- 
gationsführer findet Anfang Januar ſtatt, wobei in der 
Zwiſchenzeit eine Nachprüfung der bisherigen Pereinbarun⸗ 
gen erſolgen ſoll. Polniſcherſeits wurde der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, jofort in die Verhandlungen, bezüglich des Holz⸗ 
ablommens, einzutreten, was indeſſen von Dr. Hermes ab⸗ 


e 
e 


de nuten e 


geregelt werden ſoll und Dr. Hermes zurzeit in dieſer Be⸗ 
ziehung keine Anweiſungen habe. Die Ausſprache zwiſchen 


Der Präſident von Baraguay 
Guggiari, der die Mobiliſierung von zehn Jahrgängen 
a angeordnet hat. 


Amerikafeindliche Kundgebungen 

bei der Ankunft Hoovers in Monie video 

Neuyork. Wie aus Montevideo gemeldet wird, kam es bei 
der Ankunft Hoovers, deſſen Auto von berittener Polizei um⸗ 
geben wär, zu amerikafeindlichen Kundgebungen. Demonſtran⸗ 
ten, die unter der Menge verteilt waren, riefen: „Es lebe 
Sandino, nieder Amerika!“ 
Präſidentenpalaſt eintraf, mußte die Polizei die Kundgeber aus⸗ 


einandertreiben 


Die letzten in Neu⸗Delhi eingegange⸗ 


ardow 
in 


gelehnt wurde, da dieſe Frage generell im Handelsvertrag 


Als Hoover vor dem 


die diplomatiſchen Vertretungen und die Ausländer in 
Kabul vorläufig in Sicherheit. Ä 


N * 

Teheran. Wie aus Kabul gemeldet wird, beſtätigen 
ſich die Meldungen über eine Gefangenſetzung des Königs⸗ 
paares bisher nicht. Die Beſetzung von zwei Forts in der 
Nähe von Kabul wird darauf zurückgeführt, daß die Kom⸗ 
mandanten dieſer Befeſtigungsanlagen mit den Aufſtändi⸗ 
ſchen in geheimen Beziehungen geſtanden haben. Die 
Truppenteile außerhalb der Stadt ſind von der Hauptſtadt 
abgeſchnitten. Ueber Kabul iſt der Belagerungszuſtand ver⸗ 
hängt worden. Nach einer weiteren Meldung iſt auch die 
telegraphiſche Verbindung zwiſchen dem Oberbefehlshaber 
der Regierungstruppen und dem König unterbrochen. In 
Kabul ſind 600 geheime Anhänger der Aufſtändiſchen ver⸗ 
haftet worden. Nach dem letzten hier eingetroffenen Be⸗ 
richt hat der König am Sonntag neue Angriffe auf die bei⸗ 

| den von den Aufſtändiſchen beſetzten Forts unternehmen 
laſſen. Die Angriffe ſeien jedoch ergebnislos geblieben. 


die Verhandlungen werden fortgeſetzt 


ski — Neue Prüfung der 90 
lin unterwegs — Was wird mit Zaleski? 


genſeitigen Vorſchlüge 
Hermes und Twardomski hatte einen r 
druck hinterlaſſen. Dr. Hermes hat noch am Abend War⸗ 
ſchau verlaſſen, um die polniſchen Wünſche in Berlin zu 
unterbreiten. NER 165 ü Er 

Die nervöſe Stimmung der polniſchen Preſſe erweikt 
den Eindruck, als wenn man den Zwiſchenfall Streſemann⸗ 


Zaleski bald vergeſſen wollte und jedenfalls die polniſch⸗ 


deutſchen Verhandlungen damit nicht belaſten will. In 
politiſchen Kreiſen wird das Gerücht verbreitet, daß ein 
Wechſel im polniſchen Außenminiſterium unvermeidlich iſt. 
In der Preſſe begegnet man dieſen Gerüchten nicht. Man 
weiß, daß Pilſudski bereits früher eine Aenderung im pol⸗ 
niſchen Außenamt vornehmen wollte, die indeſſen aus 
außenpolitiſchen Rückwirkungen vermieden worden iſt. 
Zaleslis Haltung hat durch ſein Auftreten in Lugano ſehr 
gelitten. 


Senatswahlen in Rumänien 


Bulareit Am Montag fanden in Rumänien die 
Senatswahlen ſtatt, die ebenfalls zugunſten der Re⸗ 
gierungsparteien ausfielen. Obwohl die Magiſtrate und 
die Diſtriktabgeordneten, die den Senat wählen, noch unter 
der früheren Regierung gewählt worden ſind und zum 
größten Teil aus Mitgliedern der liberalen Partei be⸗ 


ſtehen, werden die Negierungsparteien etwa 45 Mandate 


und die Liberalen 26 im Senat erhalten. 

Bisher wurde nur ein einziger Zwiſchenfall gemeldet. 
In Buſau wollten Anhänger der 
größerer Zahl in das Wahllokal eindringen. Die Wache 
gab mehrere Schüſſe ab, durch die ein ehemaliger Abge⸗ 
ordneter verwundet wurde. 


Einigung zwiſchen Deuiſchland 
und den Alliierten \ 


in der Frage des Neparations⸗Sachverſtändigen⸗Ausſchuſſes? 
Paris. Von amtlicher Pariſer deutſcher Stelle wird be⸗ 


kanntgegeben: Der deutſche Botſchafter von Hoeſch hatte am 
Montag eine erneute Unterredung mit Minifterprüfident Poin⸗ 


caree in der Frage der Einſetzung des Reparations⸗Sachverſtän⸗ 


digen⸗Ausſchuſſes. Dieſe Unterhaltung hat zu einer Annäherung 
der beiderſeitigen Standpunkte in den bekannten noch außen⸗ 


ſtehenden Punkten geführt. 


SchwereEiſenbahnkataſtrophebei Wielun 


Warſchau. Auf der neugebauten eingleiſigen Ver bin⸗ 
dungsbahn, die ut 
Kattowitz und Poſen auf der Strecke Kalety — Pod⸗ 
zamce verbindet, ſtießen am Sonntag abend bei der Station 
Wielun zwei Güterzüge zuſammen. Die beiden Lo⸗ 
lomotivführer und zwei Mann des Begleitperſonals wurden 


ſofort getötet. Sechs weitere Beamte wurden ſchwer verletzt, 


44 Güterwagen wurden zertrümmert. Das Gleis iſt auf 


eine lange Strecke zerſtört. Die Strecke wird längere Zeit ger 


Tpert bleiben, da der Verſuch, eine Umgehungsſtrecke anzu 


legen, mißglüdte, 477917 j 


\ 


liberalen Partei in 


unter Umgehung Deutſch⸗Oberſchleſiens, 


898 
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Ein neuer Angriff Jaleskis 

Berlin. Wie „Berliner Blätter“ aus Wien melden, hielt 
ſich der polnische Außenminiſter auf der Reife nach Warſchau 
lurze Zeit in Wien auf. Einem Mitarbeiter der „Neuen 
Freien Preſſe“ erklärte er, — über ſeine Rede gegen Deutſch⸗ 
land u. a.: Er habe vor dem Völkerbundsrat die Tätigkeit des 
deutſchen Volksbundes in Polniſch⸗Oberſchleſien beleuchten wol 
len. Die polniſche Regierung werde kaum weiter zu dulden 
vermögen, daß der Volksbund mit ungeſetzlichen Mit⸗ 
teln (2) die beſtehende Ordnung in Polniſch⸗Oberſchleſien zu 
untergraben verſuche. Er habe ſich während der letzten Rats⸗ 
tagung bemüht, eine Verbeſſerung (2) der Prozeduren in den 
auf Oberſchleſien bezüglichen Minderheitsfragen zu erreichen. 
Dieſe Bemühungen ſeien nur an der unerklärlichen Oppo⸗ 
ſition Dr. Streſemanns geſcheitert. Deshalb habe er ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen, ſeine Rede zu halten, über die Dr. Streſemann 
unterri t geweſen ſei, ſo daß er durch dieſe Rede durchaus 
ni cht hätte überraſcht ſein können. Was die Möglich⸗ 
keit einer Verſchärfung der polniſch⸗deutſchen Beziehungun an⸗ 
betreffe, ſo glaube er, daß ſeine Rede den Beziehungen zwiſchen 
Polen und Deutſchland nur Nutzen bringen könne. Um zu 
einer Verſtändigung zwiſchen Polen und Deutſchland zu 
gelangen. müßte man eben alle Hinderniſſe aus dem Wege 
räumen. Ein ſolches Hindernis ſei die dem Sinn der Gen⸗ 
fer Konvention widersprechende, oft ungeſetzlich gegen den 
pol niſchen Staat gerichtete Tätigkeit des deutſchen Volksbundes. 
Auf die Frage, wie der Miniſter von der Antwort Dr. Streſe⸗ 
manns denke, ſagte Zaleski, er glaube, daß ſich Miniſter Streſe⸗ 
mann unnütz aufgerogt habe. Er hoffe, daß der Ton, in dem 
Dr. Streſemann geſprochen haͤbe, im Völkerbund nicht zur 
Mode werde, denn das würde unbedingt die Löſung ver⸗ 
wickelter und delikater Fragen, die im Völkerbund behandelt 
werden, ſehr erſchweren. 


Eine engliſche Siimme | 
für die deutſchen Minderheiten 
London. Nach dem vollſtändigen Stillſchweigen der Mor⸗ 
genblätten und den zum Teil nicht ſehr freundlich gehaltenen 
Berichten aus Lugano über den Zuſammenſtoß zwiſchen Dr. 
Streſemann und Zaleski tritt der „Evening Standard“ am Mon⸗ 
tag abends entſchieden für die deutſchen Minderhei⸗ 
ten ein. Obwohl man vielleicht, ſo erklärt das Blatt, mit den 
heftigen Aoußerungen Dr. Streſemanns nicht übereinſtimmen 
könne, müßten die Engländer, die Schleſien ſeit dem Kriege be⸗ 
ſuchten, mit Dr. Streſemann entſchieden ſympathiſieren. Von 
dem Anſinn, den die Väter der Friedensverträge begangen hät⸗ 
ten, ſei die Vergrößerung des polniſchen Staates um ein Gebiet, 
das nahezu zweimal ſo groß ſei, als es die ethnologiſchen Erfor⸗ 
derniſſe Polens bedingten, ſicherlich der größte. Es ſei eine der 
bedauerlichſten Charakteriſtiken der Staaten Europas, daß ſie 
ſo große Minderheiten in ſich aufnahmen. Dieſe Minderheiten 
würden von ihnen mit dem gleichen Maß von Rückſichtsloſigkeit 
behandelt, gegen den ſie ſelbſt vorher jahrhundertelang proteſtiert 
hätten. Für die Nationen, ſo ſchließt das Blatt, die den Frieden 
und die Stabilifierung der europäiſchen Verhältniſſe gefährden, 
dürfe keine britiſche Unterſtützung vorhanden ſein. 


Juchthausrevolte in Iufterburg 
ö Schießerei und vereitelter Ausbruch. 
Inſterburg. Der zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilte 
Räuber Bernecker erhielt Montag vormitlag den Beſuch eines 
Verwandten. Als der Hauptwachtmeiſter Zacharias dieſen zu Ber⸗ 


necker in die Zelle ließ, hatte Bernecker plötzlich einen Revol⸗ 
ver in der Hand und gab auf den Hauptwachtmeiſter einen 


Schuß ab, der dieſen tötete. Der hinzukommende Wachtmeiſter 
Naujoks erhielt ebenfalls einen Schuß in den Kopf und wurde 
ſchwer verletzt. Nach der Tat floh Bernecker mit ſeinem Ver⸗ 
wandten in einen Raum des linken Seitenflügels der Straf⸗ 
anſtalt und verbarrikadierte ſich hier. Die herbeigerufene Schuß⸗ 
polizei gab Schreckſchüſſe ab. Nachdem die Zelle geöffnet worden 
war, gingen die Schutzpolizeibeamten zum Angriff vor. Hierauf 


ergab ſich Lauk, der nur einen leichten Beinſchuß davongetragen 


hatte. Er war transportfähig und wurde in das Gefängnis 
überführt. Bernecker lag bewußtlos in ſeiner Zelle. Es wurden 
bei ihm ein Kopfſchuß, ein Bruſtſchuß und ein Armſchuß feſtge⸗ 
ſtellt. Nach Mitteilungen des Laub ſoll ſich Bernecker den Kopf⸗ 
ſchuß ſelbſt beigebracht haben, als er ſah, daß es ein Entkommen 
für ihn nicht mehr gab. Bernecker iſt noch am Leben, doch iſt 
mit ſeinem Ableben zu rechnen. 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 


26) —— . 
Er erhob ſich. Er hatte die Idee, ihr Waller aus einem 
Glas anzubieten. Darüber erſchrak ſie noch mehr, ſetzte ſich auf 
und verkroch ſich in die Ecke des Bettes. Zog die Bettdecke wie 
zum Schutz an ſich und ſchrie unaufhaltſam. Da, plötzlich, hatte 


ſie das offene Meſſer, mit dem Ashton die Blechdoſen geöffnet 


hatte, auf dem Tiſch bemerkt. Das gab ihr den Reſt. 

Sie ſprang vom Bett hinunter, warf ſich ihm zu Füßen, um⸗ 
klammerte ſeine Knie. Und flehte und jammerte und ſchrie. 

Aſhton wagte es nicht, ſie vom Boden zu erheben, fie anzu⸗ 
faſſen, anzurühren. Vor der leiſeſten Bewegung. vor irgend⸗ 
einer Gebärde würde ſie ja unfehlbar in eine noch raſendere 
Angſt geraten. So ſtand er da, unbeweglich, wortlos. Und 
ließ alles über ſich ergehen. And immer wilder, herzzerreißender 
kam es von ihren verzerrten Lippen: 

„Töten Sie mich nicht! Töten Sie mich nicht!“ 

* 


Auf einmal hörte Evelyne auf zu jammern und zu ſchreien. 
Ganz plötzlich. Aſhton verſtand dieſe plötzliche Wandlung nicht. 
Sie lam ganz unerwartet, auf einmal, ohne jeden Uebergang. 
Auch das Wirre in ihren Augen war von ihr gewichen. Sie 
ſah ihn an, verwundert aber ohne Furcht. 

Später konnte ſie es ganz genau aus ihrer Erinnerung feſt⸗ 
ſtellen, daß ſie ſchon damals Schritte und Stimmen von draußen 
gehört habe. Ganz undeutlich. Aber ſie hatte ſie gehört. 

Aſhton indeſſen hatte nichts gehört. Er begriff den Grund 
ihrer plötzlichen Veränderung nichk. Aber er nahm ſich ein 
Herz, faßte das Weib am Arm und hob ſie auf. Sie ließ es 
geſchehen. | 

„Oh, wenn Sie wüßten, wie ſicher Sie mit mir Ihres Les 
bens ſind! Wie wenig Sie von mir zu befürchtem haben! Wenn 
Sie wüßten, weshalb ich hergekommen bin! Wenn Sie mich 
bloß anhören wollten! Vielleicht iſt ihre große Aufregung, ihr 
Schrecken ſchon vorüber, und Sie können mir ruhig, mit Wohl⸗ 
wollen, mit Mitleid zuhören! Nur eine Stunde, nur dreißig 
Minuten lang! Mein ganzes Leben bring’ ich Ihnen für dieſe 
dreißig Minuten dar! Haben Sie doch Erbarmen mit mir! 


Anterhaus und erklärte auf eine Anfrage bezügli 


Obſtbäumen. 


Neviſion — der Weg zum Frieden 


Aufruf führender Franzoſen für Nevifion des Friedensvertrages von Berfailles 


Paris. „Volontee“ iſt in der Lage, einen Aufruf zugunſten 
einer allgemeinen Reviſion des Vertrages von Ver⸗ 
ſailles im voraus zu veröffentlichen, der in der Zeitſchrift 
„Evolution“ erſcheint und eine Wiederholung und Ergänzung 
des vor drei Jahren von der gleichen Zeitſchrift veröffentlichten 
„Appells an das Weltgewiſſen“ darſtellt, in dem Viktor Mar⸗ 
gueritte u. a. zur Erforſchung der Urſachen des Weltkrieges 
mahnte. Der neue Aufruf trägt 134 Unterſchriften, und zwar 
ausſchließlich von franzöſiſchen Künſtlern, Schriftſtellern und 
Journaliſten. Es heißt darin u. a.: 

„Der Kellogg⸗Pakt wird trotz der darin enthaltenen guten 
Abſichten eine rein platoniſche Kundgebung bleiben. Eine Aech⸗ 
tung des Krieges kann nur durch eine allgemeine Abrüſtung er⸗ 
reicht werden, nachdem die offenen Wunden, die der Weltkrieg 
hinterlaſſen hat, behandelt worden ſind. Wir ſehen nur einen 
Weg, nämlich eine Reviſion aller Friedensverträge 
im Intereſſe des Friedens und der Gerechtig⸗ 
keit, die im hellen Licht des Tages vor dem Völkerbund zu er⸗ 


Shnmberlain über Somwietrußland und Großbritannien 


London. Chamberlain erſchien am Montag im 


der 


Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Großbritannien und Sowjetrußland, die britiſche 


egierung ſehe die Rede Litwinows vom 11. Dezember, 
nicht als ein Anzeichen für eine Wiederannäherung zwiſchen 
beiden Ländern an. Kenworthy richtete darauf an den 
Außenminiſter die Frage, ob es nicht die Anſicht der briti⸗ 
ſchen Regierung ſei, daß die Initiative für die Wiederauf⸗ 
nahme der Beziehungen von Großbritannien, ausgehen 


— 


Nie gab es fo viel Königinnen 
wie im Zeitalter der Republiken 
Janina Smolinſka, Polens erwählte Schönheitskönigin. 


Freilag Schiedsſpruch im Ruhrgebiet 
Severing fällt die Entſcheidung. 
Berlin. Reichsinnenminiſter Severing iſt wieder in Ber: 
lin eingetroffen. Er hat ſeine Beſprechungen mit den Vertretern 


der Ruhrinduſtrie und mit den Gewerkſchaftsführern zum Abr 
ſchluß gebracht und will nun im Zuſammenhang mit dieſen di⸗ 


Nur um Ihnen eine einzige Sache zu ſogen! Dreißig Minuten 
bloß! Oder fünfzehn, wenn Sie nicht länger wollen! Um des 
Herrgotts willen: erbarmen Sie ſich meiner! Hören Sie mich 
an! Fünfzehn Minuten!“ 0 


Die Stimmen wurden draußen lauter. Ashton aber hörte 
jetzt erſt recht nichts. Unaufhaltſam quollen die jo lange zu: 
rückgedrängten Worte aus ihm heraus. 


„Hören Sie mich an! Erhören Sie mich! Ich bin ein 
junger Menſch aus Perth. Mein Name iſt Afhton, Sim. Ich 
habe ein ſchönes Haus in Perth unten an den Gärten. An den 
Gärten. Nicht wie dieſes hier, im Sand. Mit Blumen und 
Hören Sie mich? Ein Haus an den Gärten: 
nicht weit vom Swan⸗River liegt es!“ 

Da klopfte man an die Tür. Man hörte Stimmen, Auch 
Aſhton hörte fie nun. f 

Beſtürzt, beſchämt, ernüchtert ſtand er vor dieſer Frau, wie 
ein Schuljunge nach einem mißlungenen dummen Streich. 

Sie aber ſprach zu ihm ganz ruhig: 

„Was wollen Sie? Ich bin verloren. Sie haben mein Le⸗ 
ben zerſtört! Bin ich nicht hier mit Ihnen allein in meines 
Mannes Haus, bei Nacht, während er fort iſt? Habe ich nicht 
hinter Ihnen den Schlüſſel im Schloß umgedreht? Ich bin zur 
Ehebrecherin geſtempelt! Was hab' ich Ihnen getan?“ 

Weder Aſhton noch Evelyne Parker waren ſpäter imſtande, 
zu begreifen, wie es überhaupt möglich war, das, was von die⸗ 
ſem Augenblick an an Worten und Handlungen folgte, in einer 


"jo kurzen Spanne Zeit von kaum einigen Minuten zu erlebe. 


Das aber begriff Aſhton ſpäter ganz genau, daß er damals, in 
dieſen Augenblicken, erſt zum richtigen Mann geworden war. 
Das beſchämende Gefühl, das er eben erſt vor dieſem Weib ge⸗ 


habt hatte, war vorüber. Er fühlte ſich auf einmal nicht mehr 


wie ein Schuljunge nach einem mißlungenen, dummen Streich. 
Er war ein Mann, beveit, den größten Kampf zu führen. Ent⸗ 


ſchloſſen, ſein Leben hinzugeben für dieſe Frau. Zu ſterben, ſo⸗ 


fort, ohne zu feilſchen 


„Sie ſind nicht verloren!“ flüſterte er, „ich gebe es nicht zu, 
daß Ihnen auch nur das geringſte geſchehe! Sie ſind nicht ver⸗ 
loren! Sie find noch nicht zur Ehebrocherin geſtempelt! Noch 
ift nichts verloren! Ich gebe mein Leben für Sie! Um Sie 
zu retten! Denn ich liebe Sie über alles! Glauben Sie ja 


b 


————— — — 


folgen hätte. Dieſe Reviſion wird erfolgen, weil das Bedürfnis 
nach ihr ſtärker iſt, als der zuſammenhangloſe Wille der Men⸗ 
ſchen, und weil die Logik der Ereigniſſe es zwingend verlangt. 
Wenn Frankreich hier die Initiative ergreifen würde, würde 
es den edelſten der Siege davontragen, den der Vernunft über 
die Gewalt. Das würde der Beginn einer wirklichen Sicherung 
gegen den Krieg fein. Wir fordern Repiſion der Verträge um 
der Gerechtigkeit willen, denn die Verträge von 1919 ſind unter 
Bedingungen abgeſchloſſen worden, die den elementarſten Ge⸗ 
ſetzen der Billigkeit zuwiderlaufen. Die Beſiegten willigten ein, 
entwaffnet zu werden auf das Verſprechen hin, daß der kommende 
Friede auf den 14 Punkten Wilſons begründet ſein würde. 
Dieſes Verſprechen iſt nicht geachtet worden und in gewiſſen 
Punkten haben die Alliierten es formell verletzt. Durch Ar⸗ 
tikel 237 des Verſailler Vertrages zwingen die Sieger die Be⸗ 
ſiegten, ohne auch nur ihre Verteidigung anhören zu wollen, ſich 
allein als für den Krieg verantwortlich zu bekennen!“ 


müſſe, da ſie ja auch die Initiative für den Abbruch der Be⸗ 
ziehungen ergriffen habe. Chamberlain erklärte darauf, die 
Bedingungen, die die britiſche Regierung für eine Wieder⸗ 
aufnahme der Beziehungen ſtelle, ſeien noch nicht er⸗ 
füllt. Der Regierung komme es nicht darauf an, zu ei⸗ 
nem feſten Uebereinkommen mit Sowjetrußland zu gelan⸗ 
gen, ſondern die Gewißheit zu erhalten, 4 ein ſolches 
Uebereinkommen auch beachtet werde. Dieſe Gewißheit ſehe 
die engliſche Nabe allein in der Snfigerung der voll⸗ 
ſtändigen Einſtellung Pe Propagandatätigkeit. ö 


relten Eindrücken über die wirtſchaftliche Lage der Eiſen⸗ und 
Stahlinduſtrie noch einmal die Denkſchriften durcharbeiten, die 
ihm bereits bei feiner erſten Reife in das Induſtriegebiet über⸗ 
geben worden ſind. Am Donnerstag begibt ſich der Reichsinnen⸗ 
miniſter wieder nach Dortmund, wo er am Freitag den 
Schiedsſpruch verkünden will, der den Streit über die Lohn⸗ 
und Arbeitszeitfrage auf lange Zeit regelt. Der Schieds⸗ 
ſpruch Severings iſt unumſtößlich. ! 


Die Kämpfe im Gran Ehacs-Gebiet 

London. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, be⸗ 
ſagen dort eingetroffene Meldungen, daß bei den letzten Kämpfen 
im Gran Chaco⸗Gebiet 200 paraguayiſche Soldaten getötet 
wurden. Die Bolivianer ſollen außerdem zahlreiche Gefangene 
gemacht haben. Im Gegenſatz dazu betont ein Bericht aus Aſun⸗ 
cion, daß bei den Zuſammenſtößen hier einige Soldaten getötet 
und verwundet worden ſeien. Wie weiter gemeldet wird, haben 
die bolivianiſchen Truppen bisher drei Forts eingenommen. Von 
anderen Forts wurden fie durch paraguanaſche Kavallerie nach 
achtſtündigem Kampf zurüdgeworfen. Paraguay hat im Gren z⸗ 
gebiet jetzt 5000 Mann zuſammengezogen. Die Stärke der boli⸗ 
nianiſchen Truppen iſt noch nicht bekannt. Ein Bericht aus La 
Paz ſpricht von der Entſendung von 3000 Mann Verſtärkungen. 


Strenger Winker in Nordoſteuropa 

Riga. Hier hat eine ſtarke Kältewelle eingeſetzt. Dis 
Thermometer iſt ſtellenweiſe bis auf 18 Grad Celſius unter Null 
geſunken. Die Eisbildungen der Düna beginnen die Schiffahrt 
empfindlich zu ſtören. Auch aus dem Rigaer Meerbuſen werden 
Eisbildungen gemeldet. — Wie aus Leningrad gemeldet wird, 
hat ſich der öſtliche Teil des finnländiſchen Meerbuſens von 
Kronſtadt bis Leningrad mit einer feſten Eisſchicht bedeckt. Der 
Dampferverkehr kann nur mit Hilfe von Eisbrechern aufrecht⸗ 
erhalten werden. N 


nicht, daß Sie es mit einem Irrſinnigen zu tun haben! Ich bin 
durchaus nicht verrückt, auch kein Verbrecher! Bin ein armer 
Kerl, den ein jämmerliches, unerhörtes Mißverſtändnis, ein 
dummer Schurkenſtreich um ſein Eheweib betrogen hat! And 
Sie ſind dieſes Weib! Es klingt ganz verrückt, ich weiß es. Ich 
ſelbſt hab' es bloß durch einen Zufall erfahren! Sie hätten 
mein Weib werden ſollen! Ich war Ihnen als Ehemann be 
ſtimmt und nicht Parker! Begreifen Sie? Begreifen Sie? 
Parker ſelbſt weiß nichts davon. Er trägt keine Schuld. Ans 
dere haben das gemacht! Begreifen Sie? Begreifen Sie? 
Nein, Sie begreifen es nicht. Wie könnten Sie auch fo ein: 
unmögliche, verrückte Situation begreifen! Aber einerloi. Vor 
allem geht es jetzt um etwas anderes. Die Leute werden bald 
eingedrungen fein. Sie werden mich gewiß erſchlagen. Sie 
aber ſollen wiſſen, daß ich aus Liebe für Sie ſterbe, aus ehr: 
barer, tiefer Liebe . denn Sie kamen ja zu mir, direkt zu mir 
her, weit über das Weltmeer aus Ihrem Land... zu mir 
und hatten mir ſchon angehört von Rechts wegen, als Sie von 
England abfuhren .. Nummer 68... das waren Sie 9 5 und 
Nummer 68, das war auch ich. Wir beide waren ſchon anein⸗ 
ondergereiht in England ... begreifen Sie? Schon in London 
gehörten Sie von Rechts wegen mir an und keinem anderen! 
And weil eine unter Ihnen ſtarb .. . in Singapore, fo erzählte 
man mir .. ſpielte man die Verſtorbene aus. Der Komman⸗ 
dant machte ſich einen Scherz ... etwas anderes war's wohl 
nicht .. und zertrümmerte mein Leben ... Joe Smith, der g 
Chief⸗Steward, hat die Nummer gezogen .. von ihm weiß ich's. 
Aber jetzt iſt alles aus. Ohne Sie könnte ich ja ohnehin nicht N 
leben! Schade, daß Sie mich ſo arg mißverſtanden haben! Ih 
habe die koſtbare Zeit verloren, Ihnen das alles in Ruhe zu 
ſagen. Ich war jo jämmerlich ungeſchickt! Fab“ Sie erſchreckt! 
Hätte doch wiſſen müſſen, daß das jo nicht geht! Aber ich weis 
fo gar nichts von Frauen! Und war fo dumm, zu glauben, daß . 
Sie nicht erſchrechen würden. Verzeſhen Sie! Verzeihen Sie! 

Man riß an den Fenſtern und an der Tür Wilde Schreie 
waren zu hören, Aton ſah, wie von zwei Seiten Gasrohre 
unter das Wellblechfundament Hindurfigeftohen wurden. Die 
Leute wollten augemſcheinlich die Hütte umſtürzen, wenn ihr 
ni“ onders beizukommen war. f 

e Landelte ſich um Tekunden. 


(Fortſetzung folgt.) 
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* Um noch würdiger repräſentieren zu können, wi 
band der Schleſiſchen Aufſtändiſchen ſeinen Mitgliedern, den 
Auserwählten Schleſiens, ein prunkhaftes Palais in Kattowitz 
erbauen. Das koſtet jedoch Geld. Und wenn der Aufſtändiſchen⸗ 
verband Geld genug ſchluckt, fo will er ſelbſt doch nicht in die 
Taſche greifen. Wozu find ſchließlich die da, die er von der 
preußiſchen Knechtſchaft erlöſt hat? Diesmal aber wollte man 
doch nicht ſo ſehr mit dem Zaunpfahl winken, nicht immer zieht 
das, überhaupt, wenn es ſchon oft vorkam. Und das kam bei 
uns nicht nur oft vor, ſondern war jahrelang an der Tages⸗ 
ordnung. Der Auffſtändiſchenverband verſtand es vorzüglich, mit 
dem Sammelbeutel herumzugehen. Das ſah ſchon nach 
Na, laſſen wir das, wozu die Auserwählten unnütz in Harniſch 
bringen! Alſo hatte man diesmal von dem Zaunpfahl und den 
Sammelliſten abgeſehen, und eine Lotterie ins Leben gerufen. 
Behördlich genehmigt und protegiert. 100 000 Loſe a 2 Zloty 
wurden ferkiggeſtellt und ſollten vertrieben werden. Um die 
Preiſe bezw. Gewinne machte man ſich keine Sorgen. Es gibt 
noch Wohltäter und Patrioten. Die Lotterie ging alſo los. Doch 
ſo ſchnell los wurde man die Loſe nicht, als man glaubte. So⸗ 
gar miſerabel gingen ſie, derre 1 
nicht erwartet haben. Und deshalb kam es in einer Verſamm⸗ 
lung der Oberpowſtances, die vorige Woche in Kattowitz ſtatt⸗ 
fand, zu einem Heidenkrach. Viel fehlte nicht, und ſie wären ſich 
in die Haare gefahren. Na ja, es iſt auch peinlich, wenn von 
den erwarteten 209000 Zloty nur 29 693,44 Zloty einlaufen. 
Das iſt bitter wenig, überhaupt, wenn man bedenkt, daß ſo eine 
Lotterie auch Ehrenſpeſen mit ſich bringt. Und die hat es 
ziemlich anſtändig gegeben, denn die Ehrenkomfagnie, die anläß⸗ 
lich der Unabhängigkeitsfeier nach Warſchau zog, mußte doch 
Reiſeſpeſen haben. Und die wurden, eigentlich unverſtändlich, 
aus dem Lotteriefonds genommen. Es waren rund 10060 Zl. 
Da die Herren Oberpowſtances jedoch keine Hoffnung mehr 
haben, die noch vorhandenen Loſe abzuſetzen, ſo machte man 
lange Geſichter, und nicht einmal Herr D. Kocur, der Stadt⸗ 
präfident von Kattowitz, wußte Rat, obwohl er bekantlich be⸗ 
reits jetzt als eine hervorragende Kapazität auf dem Gebiete des 
Sanierungsweſens gilt. Und aus den langen Geſichtern wurden 
wütende; aber, mögen das andere lieber die Patrioten unter 
ſich abmachen. Feſtſteht, daß die ſo mit großem Trara ins 
Leben gerufene Aufſtändiſchenlotterie ein jämmerliches Fiasko 
erlitten hat. Und futſch iſt vorläufig das Palais. 
Und das iſt einfach unbegreiflich. Wie konnte jo etwas kom 
men, da doch die Aufftändiſchen die Auserwählten ſind. So 
wenig hat man alſo übrig für dieſe Martyrerſeelen, für dieſe 
Bravos Polens. Das iſt ſehr bedauerlich. Ja, ja! Und faul 
obendrein, denn es wird nicht nur unter den Oberpowſtances 
Krach gegeben haben; wie man hört, jo rebellieren auch ſchon 
die ni n. Es ſcheint, daß in der nächſten Zeit im Aufſtän⸗ 
bdiſchenverband mancherlei Dinge vor ſich gehen werden, die den⸗ 
ſenigen, die zwar keine Oberſchleſier ſind, aber mit glühender 
Liebe an Oberſchleſien und vornehmlich an den Aufſtändiſchen 
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Vom Städte- und Gemeindeverband 
leſiſche Gemeindeverband beruft für Freitag, 

den Fr 1 vormittags 10 Uhr im e des 
Stadthauſes (Zimmer S) in Kattowitz eine Vorſtandsſitzung 
ein, auf welcher u. a. zu der Angelegenheit betreffend die 
Novelle zu Artikel 8 des Geſetzes über die derzeitige Rege⸗ 
jung der Kommunalfinanzen, ferner über Schaffung von 
Schätzungskommiſſionen für Einkommenſteuer, Stellung ge⸗ 


nommen werden ſoll. 


Verkehrsinſpekkion 
u Heute trifft in Kattowitz eine Miniſterialkommiſſion aus 
. 80 = das Verlehrsweſen im Bereich der Eiſenbahn⸗ 
direktion Kattowitz in Augenſchein zu nehmen. N 
Wenn die Herren Miniſterialdelegierten offene Augen haben, 
werden fie genug finden, was reformbedürftig iſt. 


— 


Gegen den ausländiſchen Tabakwarenverkauf 


i ndere Kommiſſion der Finanzkontrolle iſt 
ſeſdo Felt Er daß in faſt allen Cafees, Reltaurationen 
und Schankſtätten innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien 
der Verkauf ausländiſcher Tabakwarenerzeugniſſe, welche 
demzufolge vom Monopolamt nicht geliefert worden ſind, 
vorgenommen wird. Das Wojewodſchaftsamt hat dem 
SGaſtwirts⸗ Zentralverband, Sitz Kattowitz, kürzlich ein 

Schreiben zugehen laſſen, wonach der Vorſtand erſucht wird, 
die Gaſtwirte und Neſtaurateure aufzufordern, dieſem ge⸗ 
ſetzwidrigen Handeln ein Ende zu machen. In allen Fällen, 
in denen der Verkauf ausländischer Tabakwaren feſtgeſtellt 
werden ſollte, wird ſtrengſte Bestrafung der ſchuldigen 
Konzeſſionsinhaber angedroht, denen ſogar die Konzeſſion 
entzogen werden kann. Reſtaurateure und Gaſtwirte kön⸗ 
nen nicht eindringlich genug davor gewarnt werden, den 
Weiterverkauf deutſcher Zigarren⸗ und Zigarettenfabrikate 


zu unterlaſſen. f 


— — 


Schmuggelaffären ohne Ende 

* Di behörden ſcheinen hinter dem Schmuggel 
mächti e 5 jein, denn unzählig find die Opfer auf 
dem Schlachtfelde der NT, Nicht nur die kleinen 
Schmuggler werden jetzt erwi t, ſondern auch die größeren 

und die ganz großen. Letzteren iſt es in der letzten Zeit 
über ſehr mies gegangen, denn fortwährend wurden große 

Mengen Waren beſchlagnahmt und. hohe Strafen verhängt. 
Auch geſtern nachmittag machte die Behörde einen guten 
Fang, als ſie das Perſonenauto Sl. 2845 in Kattowitz an⸗ 
hielten und revidieren ließ. Wurden doch in dem Auto 
große Mengen von aus Deutſchland ſtammenden Gummi⸗ 
waren vorgefunden und ſelbſtverſtändlich beſchlagnahmt. 
Auch die Abnehmer find bereits feſtgeſtellt worden, die dem⸗ 
nächſt die Zollbehörde ebenfalls am Kragen nehmen dürfte, 
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was wohl die Herren Powitances 


hängen, nicht geringe Kopfzerbrechen verurſachen werden. Täu⸗ 
hten drei 


Nicht immer arbeiten die Betriebsräte ſo, wie es die In⸗ 
tereſſen der Arbeiterſache erfordern. Man kennt dieſes trübe 
Kapitel ſehr gut in Oſtoberſchleſien, welches der Arbeiterſchaft 
keineswegs zur Ehre gereicht und ſtets eine wahre Fundgrube 
für die Arbeitgeber war, aus ihr die bekannten Unterdrückungs⸗ 
methoden zu ſchöpfen und ſtets die Gegner des Betriebsräte⸗ 
geſetzes auf den Plan rief. Die eigentliche Arbeiterpreſſe wendet 
ſich fortgeſetzt gegen dieſe „Außenſeiter“ im Betriebsräteweſen, 
leider nicht immer mit Erfolg. Hier wird die klaſſenbewußte 
Arbeiterſchaft mit aller Energie eingreifen und gegen ſolche Ar⸗ 
beiterſchädlinge vorgehen müſſen, will ſie ſich nicht einer großen 
Gefahr ausſetzen. Je eher, deſto beſſer. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auf einige eigenartige 
Vorkommniſſe auf der „Kopalnia Wawel“ in Ruda zurückkom⸗ 
men. Daß Arbeitskollegen und Betriebsräte dauernd im Frieden 
leben können, ließe ſich ſchon ermöglichen, wäre der gute Wille 
allſeitig vorhanden. Geht es nun einmal aber nicht, ſo muß 


man ſich als Gegner wenigſtens achten und nicht Dinge im blin⸗ 


den Haß führen, die die Arbeiterſchaft ſchwer diskreditieren 
und einzelne Kollegen auf das unangenehmſte ſchädigen. Einigen 
Betriebsräten der Kopalnia „Wawel“ ſcheint das aber Wurſt 
zu ſein. Und unter dieſen iſt der Betriebsrat Bartoſchek einer 
der emſigſten. Was für eine Auffaſſung dieſer Mann von ſei⸗ 
nen betriebsrätlichen Aufgaben hat, geht ſchon daraus hervor; 
daß er gegen den Arbeiter Smala, der anläßlich einer Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung die Lohnpolitik des Abgeordneten Stanczyk 


Die Berufe in Polen 


Polen zählt gegenwärtig annähernd 30 Millionen Einwoh⸗ 
ner, von welcher Zahl 13 917 060 einer Beſchäftigung nachgehen. 
Davon jmd es 7 733 247 männliche und 6 183 813 weibliche Ar⸗ 
beitskräfte. Zwiſchen dem 20. und 29. Lebensjahr gehen einer 
Beſchäftigung 3775 000 Perſonen nach, zwiſchen 14 und 19 Jahren 
rund 3 Millionen Perſonen und zwiſchen 30 und 39 Jahren 
2509000 Perſonen. Unter 14 Jahren werden trotz der polni⸗ 
ſchen Sozialgeſetzgebung, über die ſo viel geſprochen und noch 
mehr geſchrieben wird, mehr als eine halbe Million Kinder be⸗ 
ſchäftigt. Auffallend iſt, daß die Zahl der beſchäftigten Kinder 
und der heranwachſenden Jugend unter 19 Jahren mehr als ein 
Drittel aller arbeitenden Menſchen in Polen beträgt. Das kenn⸗ 
zeichnet am beiten die ſoziale Lage der breiten Maſſen im pol⸗ 
niſchen Staate. Wir brauchen nur in unſerer engeren Heimat 
etwas Umſchau zu halten, und da werden wir ſehen, daß auch in 
Polniſch⸗Oberſchleſien die Kinder, die kaum die Schule verlaſſen 
haben, auf die Grube gehen und mitverdienen müſſen. In dem 
übrigen Polen iſt es noch ſchlimmer, weil man ſich dort der 
Arbeit kleiner Kinder bedient. Ein weiteres Uebel iſt es, daß 
in Polen 1 200 000 Perſonen arbeiten müſſen, die bereits das 
60. Lebensjahr vollendet haben. In allen ziviliſierten Ländern 
wird alles darangeſetzt, um dieſen Greiſen ihre wohlverdiente 
Ruhe zu 
Greife ſeht och it. 

ach den einzelnen 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
Ein „duellwütiger“ Betriebsrat 


| Berufen wird die arbeitende Menfihheit | 
wie folgt eingeteilt: In der Landwirtſchaft und in den land⸗ 


Sakfowitz und Amgebung 


Konzert Lotte Leonard. Lotte Leonard, die gefeierte deutſche 
Liederſängerin, wird Freitag, den 4. Januar, abends 8 Uhr, im 
Stadttheater zu Kattowitz einen einmaligen Liederabend geben. 
Ihre Begleitung hat ein eigenes aus erſtklaſſigen Künſtlern zu⸗ 
ſammengeſetztes Kammerorcheſter übernommen. Wir machen auf 
dieſe außergewöhnliche Veranſtaltung beſonders aufmerkſam. Der 
Vorverkauf beginnt bereits Montag, den 24. d. Mts., vormittags 
10 Uhr, an der Kaſſe des Deutſchen Theaters. 


Ausſchreibung. Das ſtädtiſche Tiefbauamt in Kattowitz 
ſchreibt die Anlieferung von 250 Tonnen große Pflaſter⸗, 1000 
Tonnen Kleinpflaſter⸗ und 675 Tonnen Moſairpflaſterſteinen, 
ferner 500 laufende Meter gerade Bordſteine und 100 laufende 
Meter Radialbordſteine aus. Originalofferten werden bis ein⸗ 


ſchließlich Montag, den 14. Januar nächſten Jahres, vormittags 


12 Uhr, beim ſtädtiſchen Tiefbauamt auf der ulica Pocztowa, 
Zimmer 33, entgegengenommen. Entſprechende Informationen 
erfolgen für Intereſſenten werktäglich von 11 bis 1 Uhr auf 
Zimmer 28. i 

* Der unvorſichtige Fuhrmann. An der Eminenzgrube bei 
Domb fuhr ein Güterzug in ein vollbeladenes Kohlenfuhrwerk 
hinein. Dieſes wurde ſtark demoliert, während vom Güterzug 
2 Waggons entgleiſten. An Ort und Stelle mußte eine Hilfs⸗ 
kolonne von der Eiſenbahndirektion, um die Waggons einzuran⸗ 
gieren. Die Schuld an dem Vorfall, bei dem glücklicherweiſe 
niemand einen Anfall erlitt, trägt der Kutſcher Przeballa aus 
Hohenlohehütte, der auf die Warnungsſignale nicht achtete. 


* Der Chauffeur rückte aus. Auf der ul. Krakowska wurde 
der Arbeiter Zymniak überfahren von dem Perſonenauto Sl. 3552 
und mußte infolgedeſſen nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus über⸗ 
führt werden. Der Chauffeur dagegen, anſtatt dem Verletzten 
zu helfen, zog es vor, ſchleunigſt davonzufahren. 5 
Maſchinenteile geſtohlen. Wie ein Emanuel Switalla der 
Polizeidirektion Kattowitz meldete, wurden der Firma Herkuleſik 
in Zalenze durch Einbruch mehrere wertvolle Maſchinenteile im 
Werte von 4000 Zloty geſtohlen. . 


Ein ſchlechter Freundſchaſtsdienſt. Wegen Irreführung der 
Strafbehörde und Fälſchung von Privatdokumenten iſt gegen den 
Erwerbsloſen Johann Grelka aus Kattowitz und den Chauffeur 
Johann Hoffmann aus Siemianowitz vor dem Kattowitzer Ge⸗ 
richt verhandelt worden. Aus der gerichtlichen Verhandlung er⸗ 
gab es ſich, daß der Erwerbsloſe Grelka für Johann Hoffmann, 
welcher wegen Schmuggel 8 Tage Gefängnis abzubüßen hatte, 
die Gefängnisſtrafe abgeſeſſen hat und zwar gegen ein entſpre⸗ 
chendes Entgelt. 
Strafe angetreten werden mußte, ſollte Hoffman ſeine Stellung 
als Chauffeur übernehmen, ſodaß er ſich dieſer „Vertretung“ 
ſicherte. Dieſer Freundſchaftsdienſt fand jedoch beim Gericht 
keinen Anklang. Wegen Irreführung der Strafbehörde und 
Fälſchung von Privatdotumenten erhielt Grelka 4 Wochen, Hoff: 
mann dagegen 2 Wochen Gefängnis. Durch die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft gilt die Strafe als verbüßt. 


An dem fraglichen Tage nämlich, an dem die 


alle, die da ſchwer ſchuften, ſind es in Polen 250 000 Perſonen, 
davon aber 100 000, die das 60. Lebensjahr vollendet haben. 


1 


Mittwoch, den 19. Dezember 1928 


kritiſierte, einfach gerichtlich vorging. In dieſer Angelegenheit 
fanden bereits drei Termine ſtatt, allerdings ohne poſitiven 
Ausgang. Ueber ſo was kann einem wirklich die Luft ausgehen. 
Nächſtens wird dieſer Arbeitervertreter ſeine Belegſchaft wo⸗ 
möglich genau bis auf's I⸗tipfelchen vorſchreiben, was ſie in der 
Verſammlung zu jagen hat. Noch andere Eigenſchaften offen⸗ 
bart er, denn gerne greift er auch zum Schlagring, wenn ſich die 
Gelegenheit bietet. Als ihm das Betriebsrätemitglicd Sabas 
vom Deutſchen Bergarbeiterverband Vorwürfe über die Angele⸗ 
genheit Smala machte, verbat er ſich das mit gehäſſigen Bemer⸗ f 
kungen und fuchtelte dabei wilde mit einem Schlagring. Kame⸗ 
rad Sabas zog es vor, die Unterhaltung zu beenden, worauf 
Bartoſchek den Raum verließ, aber um draußen mit einem ge⸗ 
wiſſen Przybylka neuen Skandal anzufangen. Dazu kam Przy⸗ 
bylkas Schwager, Krafczyk, und erſuchte dieſen, ſich mit Bar⸗ 
toſchek nicht einzulaſſen, was den in höchſte Erregung verſetzte. 
Wutergrimmt forderte er nun den Krafczyk auf, ſich mit ihm 
ſofort zu duellieren, alſo zu frügeln. In friedlicher Abſicht, um 
den Streit zwiſchen beiden Parteien zu ſchlichten, miſchte ſich jetzt - 
Sabas ein, mit dem Erfolg, daß ſich der duellwütige Bartoſchek 
auf ihn ſtürzte und ganz gehörig mit einem Schlagring bearbei- 
tete, Nachdem der traurige Vorfall zur Kenntnis der Polizei 
kam, wurde B. der Schlagring abgenommen. Die Angelegen⸗ 
heit wird jedenfalls ein gerichtliches Nachſpiel haben. Aber was 
wird das viel helfen. Beſchämend bleibt dieſer Vorfall für alle 
Fälle, vor allem für die Organijation, der Bartoſchek angehört. 


wirtſchaftlichen Induſtriebetrieben ſind mehr als 10 Millionen 
beſchäftigt und das allein gibt Polen ein landwirtſchaftliches 
Gez räge. Selbſtverſtändlich werden zu der Landwirtſchaft die 
Viehzucht, Gärtnerei, Fiſcherei, Waldarbeiten uſw. gezählt. Im 
polnſchen Handel find 400 000 Perſonen beſchäftigt, alſo weniger 
als in der deutſchen Reichshauptſtadt Berlin. In der polniſchen 
Induſtrie ſchiebt ſich an erſte Stelle die Heiminduſtrie, woſelbſt 
933 000 Perſonen beſchäftigt werden, dann kommen die Hausbe⸗ 
dienſteten mit 250000 Perſonen. Im polniſchen Verkehrsweſen, 
und zwar auf der Eiſenbahn, den Kleinbahnen und Elektriſchen 
find zuſammen 175000 Perſonen beſchäftigt und dann kommt die 
Textilinduſtrie mit 160 000 Perſonen. Die Sportinduſtrie bes 
ſchäftigt 150 000 Perſonen, die Holzinduſtrie 115000 und die 
Bauinduſtrie 105000 Perſonen. Dann kommen die öffentlichen, 
die freien und die Hilfsberufe, in die alle Staats⸗, Koommunal⸗ 
beamten, dann die Richter und Rechtsanwälte eingereiht wurden. 
Insgeſamt find hier 136000 Perſonen beſchäftigt. In der pol⸗ 
niſchen Literatur, Muſik und Theater ſind 12 000 Perſonen be⸗ 
ſchäftigt. Solbſtändige Beſchäftigte in Polen ſind es 3500 000 
Perſonen, während 6 Millionen als Hilfskräfte beſchäftigt wer⸗ 
den: unter ihnen ſind es 4 Millionen Frauen und Mädchen. 
Solche, die nicht zu arbeiten brauchen, die aber beſſer leben, als 


UU Dr, 
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Verurteilte Diebes⸗ und Hehlerbande. Vor der Strafkam⸗ 
mer des Landgerichts in Kattowitz wurde gegen eine Reihe von 
Perſonen wegen Einbruchsdiebſtahl, Hehlerei und Mitwiſſen⸗ 
ſchaft verhandelt. Zu verantworten hatten ſich Maximilian Kli⸗ 
manietz, Heinrich und Georg Bialas und Alfons Kuhnert wegen 
Einbruchsdiebſtahl, ferner Viktor Kwiatkowski wegen Mitwiſſen⸗ 
ſchaft und Hehlerei und vier weitere Perſonen nur wegen Heh⸗ 
lerei. Der Angeklagte Klimanietz gab beim gerichtlichen Verhör 
zu, mit den Brüdern Heinrich und Georg Bialas und Alfons 
Kuhnert in den Monaten September und Oktober d. Is. in 5 
Fällen Diebſtähle verübt und in der Hauptſache Rauchwaren, 
Lebensmittel, Liköre und Wein geſtohlen zu haben. Ein weis 
terer Teil der Angeklagten, welche im Einzelverhör vernommen 
worden ſind, machte die gleichen Ausſagen. Von der Verneh⸗ 
mung der Zeugen ſah das Gericht ab, da es ſich zeigte, daß die 
Beklagten geſtändig waren. Der Staatsanwalt beantragte für 
die Hauptangeklagten Zuchthausſtrafen zu je 2 Jahren und für 
die weiteren Beſchuldigten Gefängnis. Das Gericht verurteilte 
den Maximilian Klimanietz zu 14 Monaten, Heinrich Bialas 
und Viktor Kwiatkowski zu je 6 Monaten, Alſons Kuhnert zu 
8 Monaten und Georg Bialas zu 4 Monaten Gefängnis. Die 
übrigen Angeklagten wurden mangels genügender Beweiſe frei⸗ 
geſprochen. 


— 


Königshütte und umgebung 75 


Frau Klatſch weiß alles i 

Du lennſt Frau Klatſch nicht? Aber ſie wohnt in deinem 
Haufe, und ſie hat auch ſchon im Haufe deiner Eltern gewohnt. 
Möglich, daß du ſie ſelten ſieht, aber fie, da kaunſt du Gift drauf 
nehmen, ſie ſieht dich immer. Selbſt, wenn du dich ganz unbe⸗ 
obachtet glaubſt und deshalb in der Naſe bohrſt oder dich in 
augenblicklicher Selbſteinſchätzung vor die Stirn tippſt. Der 
Frau Klatſch entgeht das nicht. 

Frau Klatſch, das iſt jene Dame, die über dich die. Naſe 
rümpft, weil du unter dem Dache wohnſt. Sollteſt du aber 
ſpäter nach der erſten Etage umziehen, dann vermutet ſie, daß 
du falſch ſpielſt oder Kindern das Frühſtück klauſt. Sie weiß 
genau, daß du auf ehrliche Art das Geld für eine beſſere Woh⸗ 
nung nicht erwerben könnteſt. Es iſt jene Hausgenoſſin, die 
ſich darüber aufregt, wenn du einen alten, durch zeſchwitzten 
Hut trägſt, und die dich einen eitlen Gecken nennt, wenn du 
dir endlich einen neuen gekauft haſt. i 

Frau Klatſch iſt immer um dein Alibi beſorgt. Von ihr 
kann der Staatsanwalt im Netfalle erfahren, wann du am 13. 
Auguſt nach Hauſe gekommen bit und was für einen Anzug du 
an dieſem Tage trugſt. Selbſtverſtäöndlich it ſie auch unter⸗ 
richtet, daß du vom Stiftungsfeſt des Geſangvereins voller 
Luſtigkeit nach Haufe kamſt, weil du — das kann fie beſchwören 
— ſechs Glas Bier getrunken hatteſt. Aeber dein Leibliches iſt 
ſie überhaupt genau unterrichtet. Früher, als du Sonnabends 
noch manchmal ein Glas Bier tranlſt, da nannte ſie dich einen 
ausgefranſten Säufer. Heute, wo du Vegetarier und Abſtinent 
bit, hält fie dich unweigerlich für ſtupid, ) 


. 
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Ueber deine Familienangelegenheiten weiß Frau Klatſch 


vielleicht beſſer Beſcheid als du ſelbſt. Sie ift unterrichtet, wenn 
ſich deine Frau einen neuen Zahn ins Gebiß ſetzen läßt, und 
ebenſo ſicher informiert ſie ſich aller paar Tage, ob du dein 
Bruchband immer noch ohne Plüſchbeſatz trägſt. Sie weiß viel 
früher als du, ob ſich mit deiner Tochter endlich was anſpinnt. 
Und wenn deine Tochter dir mit einiger Sicherheit andeuten 


kann, daß ihr Freund vielleicht als zukünftiger Gatte in Frage 


kommen könnte, dann hat ſich Frau Klatſch längſt über ihn ent⸗ 
rüstet, weil ſeine Glatze natürlich ſeine verheimlichten unehe⸗ 
lichen Kinder beweiſt, weil er fünf Jahre älter iſt, weil er Kon⸗ 
fektion trägt und in ſejner Stellung als Bankbeamter nicht mal 
penſionsberechtigt iſt. Natürlich war dir bis dahin auch 
entgangen, was für eine deine Tochter iſt. Frau Klatſch könnte 
dich belehren, wie oft das Mädchen ſich unter der Haustür küſ⸗ 
ſen läßt, ſogar wie oft ſie Briefe von dem Liebſten bekommt. 
Denn — dem Briefträger ſucht ſich Frau Klatſch immer gut 
zu ſtellen jo gut, daß fie ſieht. welche Briefe der Ahnungsloſe 
zum Verteilen in der Hand hat. Wenn du deinen Sohn bisher 
für einen hoffnungsvollen jungen Mann gehalten haſt. könnteſt 
du dich von Frau Klatſch eines anderen belehren laſſen. Sie 
nennt ihn ein hoffnungsvolles Früchtchen. Raucht er doch 
Zigaretten zu 5 Groſchen. und in der letzten Revolutionsfeier 
iſt er auch geweſen. Frage Frau Klatſch und ſie wird dir pro⸗ 
phezeien, was ſie andern gegenüber ſchon behauptet hat: dein 
Sohn endet auf dem Schafott! 

Frau Klatſch hat auch eine gute Naſe. Sie riecht nicht nur, 
daß bei Frau Müller heute wieder die Mehlſchwitze angebrannt 
iſt, ſondern auch, daß die kleine Pfütze auf der Treppe unbe: 
dingt von deinem Hunde ſein muß. Natürlich auch, daß deine 
Frau ſich mit billiger GEc⸗Seife wäſcht, ſtatt mit 4711. Ihre 
Ohren hören ganz genau, daß du deine Stiefel noch nicht be⸗ 
zahlt haben kannſt, denn fie knarren noch. And ihre Augen ver: 
gewiſſern ſich untrüglich, ob ſich deine Frau am Reſtetag bei 
Schneider ihre neue Bluſe erworben hat, oder zum regulären 
Preiſe am Saiſonanfang. And was Frau Klatsch nicht mit 
den eigenen Sinnen wahrnehmen kann, das erforſcht ſie aus 
zweiter Hand. Beim Fleiſcher, ob deine Frau Gefvierfleiſch kocht 
oder friſchen Haſen bratet. Im Laden, ob ſie Margarine ver⸗ 
wendet oder gute Butter. Schließlich hält ſie auch mal deine 
Jüngſte auf dem Schulwege an, um feſtzuſtellen, ab ſie Käſe 
oder Wurſt auf der Bemme hat. 

Bilde dir nicht ein, du könnteſt dein Eheleben ohne Frau 
Klatſch Mitwiſſen abwickeln. Sie kennt die Tage deiner Frau 
und iſt unterrichtet, wenn du zärtlich biſt. Woher, wird dir ein 
Geheimnis bleiben. Vielleicht aus der Wäſche, die ſie genau 
betrachtet, wenn fie zum Trocknen auf dem Hofe hängt. Ihr iſt 
nicht verborgen, daß deine Socken alle geſtopft ſind, daß deine 
Frau altmodiſche Achſelhemden trägt und nicht mehr als drei 
Schlupfhoſen hat. 

Kennſt du Frau Klatſch immer noch nicht? 

Wenn du beim Nachhauſekommen ſchon im Flur hörſt, daß 
oben vier Frauen im Geſpräch auf der Treppe verſammelt find, 
dann huſcht bei deinem Näherkommen eine beſtimmt in ihre 
Wohnung. Das iſt Frau Klatſch. Sie läßt ſich nicht erwiſchen. 
denn ſie legt Wert darauf, nicht als Klatſchweib zu gelten. 
Wenn du ſie kennenlernen willſt, mußt du ſchon mal Sonntags 
früh zur Kirche gehen. Oder vor das Stande 
wer getraut wird. Dort trifſſt du die Dame mit Sicherheit an. 


Das Eignungsſyſtem. 

Die ſtetig fortſchreitende Technik und die mit ihr ver⸗ 
bundenen Nelerungen in den Betrieben wie überhaupt in. 
der Induſtrie, bringt der arbeitenden Klaſſe leider nicht 
das, was ſie ſich von ihr verſprochen hat. Glaubte man 
früher, daß die Folgeerſcheinungen hiervon verkürzte Ar⸗ 
beitszeit und beſſere Entlohnungen bilden würden, ſo war 
man enttäuſcht als aus Amerika die Kunde kam, daß nicht 
eine Beſſerung wohl aber inſofern eine Verſchlimmerung 
eingetreten iſt, als man nunmehr beſtrebt war, aus dem 
zur Verfügung ſtehenden Menſchenmaterial durch eigens 
angeſtellte Doktoren und Ingenieure durch umſtändliche 
Unterſuchungen und Prüfungen auf allen Gebieten das 
Beſte herauszuſuchen. Alles andere, alſo alle jene, die den 
geſtellten Anſprüchen nicht im vollſten Umfange entſprachen, 
können als Opfer der Technik umkommen, wenn nur das 
Kapital aus den Geſundeſten ſeine Gewinne ſichert. — Die⸗ 
ſes Syſtem fand auch bald in Oberſchleſte Anklang und wird 
neuerdings auch in Polniſch⸗Oberſchleſien angewandt. An 
der Stelle ſei heute nur kurz auf dieſes Syſtem verwieſen, 
das in Wirklichkeit eine Schikane darſtellt und aufmerkſam 
gemacht auf den am Mittwoch, den 19. d. Mts. ſtattfinden⸗ 
den Vortrag vom Bund für Arbeiter⸗Bildung über das 
„Eignungs verfahren“ wozu als Referent eine auf 
dem Gebiet durchaus erfahrene Perſönlichkeit gewonnen iſt. 
A liegt im Intereſſe jedes einzelnen den Vortrag zu be⸗ 
uchen, 


Vorzeitige Penſionsauszahlung. In Anbetracht der Weih⸗ 
machtsfelertage werden die Penſionen an die Invaliden im 
„Ruſſenlager“ an der ulica Ks. Skargi und an die Witwen und 
Waiſen der Königshütte im Meldeamt der Werlſtättenverwal⸗ 


THhealer und Mujik; 
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„Kabale und Liebe“. 
Ein bürgerliches Trauerſpiel in 8 Bildern von Schiller. 


Die Dieter vergangener Jahrhunderte hatten ſchon deut⸗ 
lich erkannt, daß ihre Aufgabe nicht nur darin beſtand, etwas 
Künſtleriſches zu ſchaffen, ſondern mit Hilfe ihrer Kunſt einen 
Spiegel der Zeiten wiederzugeben und auch die Schäden derſel⸗ 
ben darin feſtzuhalten. Friedrich von Schiller, der Feuergeſſt 
und jugendliche Stürmer, liefert uns in feinen Werken den 
Harften Beweis dafür, was ein ſcharſes Dichterauge ficht, und 
vor allem ſein obengenanntes, iſt ein beredtes Zeugnis dafür. 
Der Untertitel „Bürgerliches Trauerspiel“ iſt eigentlich das 
Wichtigſte daran; denn er beſagt, daß Schiller feine Handlung 
in das Haus einfacher Leute verlegte, um den Gegenſatz zwiſchen 
Adel und Volk in allen Schattierungen zu beleuchten. Als ein⸗ 
geborener Württemberger hatte Schüller nämlich am beſten Ge⸗ 
legenheit, die Rang⸗ und Machtgelüſte der dortigen Fürſten zu 
erkennen, vor allem auch die ſchändliche Art, wie die Regie⸗ 
renden in ihre Aemter mitunter gelangten: nämlich durch Liſt 
und Gewalt. Als Offizier erkannte Schiller ferner, wie eine 
Kaſte künſtlich omporgezüchtet wunde und wie ſich der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Bürgertum und Adel drohend, vertiefte. Die 
moraliſchen Grundſätze der ſegenannten „beiten“ Gefellichaft 
verboten dieſer eine engere Bindung mit Allem, was zum 
Volke gehörte, nicht aber einen ſchlechten, unſittlichen Lebens⸗ 


esamt, wenn irgend⸗ 


Ein Streit zwiſchen Kirche und Gemeinde 


Die neue vereinigte Gemeinde Janow hat eine neue große 
Kirche bekommen, neben welcher ſich eine ſchöne Pfarrei erhebt, 
ein Palais, das ſich ſehen läßt. Freilich kann ein Hochwürden 
mit ſeiner Wirtſchafterin unmöglich in einer Arbeiterwohnung 
hauſen, ſondern muß eine Villa haben, da ſonſt leicht das Seelen⸗ 
heil ſeiner Parochianen einer Gefahr ausgeſetzt werden könnte. 
S koſtet eine neue moderne Kirche und eine neue Pfarrei 
Geld, ſogar ſehr viel Geld, und dieſe Sorge überläßt man ſchon 
den Pfarrkindern, die da angeblich ſehr ſtolz ſein ſollen auf ihre 
neuerbaute Kirche und die daneben ſtehende ſchöne Pfarrei. Zum 
großen Kummer des Pfarrers leben auch in der Gemeinde Ja⸗ 
now „räudige Schafe“, die auf ihre neue ſchöne Pfarrei nicht 
ſtolz ſein wollen und dem Hochwürden viel Kummer bereiten. 
Die wollen eben mit dem Gelde nicht herausrücken und erfinden 
immer neue Schwierigkeiten. Hochwürden handeln ſchon ſehr 
diplomatiſch und verlangen das Geld nicht direkt, ſondern wollen 
auf indirektem Wege zum Gelde kommen, damit die „Abtrünni⸗ 
gen“ nicht gleich dahinter kommen. Einmal iſt es bereits ge⸗ 
lungen, aber das zweite Mal hat der „böſe Geiſt“, der mit dem 
Pfarrer auf dem Kriegsfuße ſteht, die Pläne durchkreuzt und es 
iſt jetzt fraglich geworden, ob die Pfarrei auf ihre Rechnung 
kommen wird. 

— Die Janower Pfarrei wandte ſich vor 2 Monaten an die 
Gemeinde wegen Garantieleiſtung für eine Anleihe in der Höhe 
von 55000 Zloty. Sie wurde bewilligt. Solche Garantie⸗ 
leiſtungen werden gegenwärtig von den ſchleſiſchen Gemeinden 


tung an der ulica Bytomska, ſchon am Sonnabend, den 22. 
Dezember, vormittags, zur Auszahlung gebracht. Hierbei wer⸗ 
den an die Invaliden 20, Witwen 10 und Waiſen 5 Zloty aus⸗ 
gezahlt. Als Ausweis und zur Abſtemplung ſind die Penſions⸗ 
larten dem auszahlenden Beamten vorzulegen. 

Deutſches Theater Königshütte. Donnerstag, den 20. 
Dezember, 20 Uhr, findet die letzte Aufführung der Operette 
„Der Oberſteiger“ von Zeller ſtatt. Freier Kartenverkauf! — 
2. Weihnachtsfeiertag kommt nachmittags 3% Uhr das Weih⸗ 
nachtsmärchen „Peterchens Mondfahrt“ von Baſſewitz mit 
Muſik und Tänzen — und abends 8 Uhr die Luſtſpielneuheit 
„Arm wie eine Kirchenmaus“ von Fedor zur Aufführung. Der 
Vorverkauf für alle 3 Vorſtellungen hat ſchon begonnen. Für 
die Kindervorſtellung gibt es Karten zu 50, 70, 100, 120, 150, 
200 und 250 Groſchen. Die Abonnementsplätze für die Feier⸗ 
tags⸗Abendvorſtellung werden nur bis Mittwoch einſckließlich 
reſerviert. — Chor vereinigung Königshütte. Mitt 
woch findet die letzte Probe vor Weihnachten für Damen und 
Herren ſtatt. 


Moderniſierung in der Königshütte. Wenn man einen 
Rundgang durch die Anlagen der Königshütte unternimmt, ſo 
ſtößt man auf verſchiedene Neuerungen und Neuanlagen in den 
Betrieben. Dieſe Verbeſſerungen werden nach einem feſtgeleg⸗ 
ten Inveſtiernugsplan durchgeführt, um die Produktion zu er⸗ 
höhen, zu verbilligen und dadurch die Konkurrenzfähigkeit zu 
heben. Auf dem Gelände der abgebrochenen Tonziegelei iſt 
eine neue Kokereianlage entſtanden, die vorausſichtlich am 1. 
Februar 1929 mit 50 Kammern in Betrieb geſetzt wird. Auf 
Grund der neueſten techniſchen Einrichtungen kann die bisherige 


— — — — Tf... nenn ann. un msbnsere 


Produktion verdoppelt werden. Hierbei lenken beſonders das 


ous Eiſenbeton erbaute Kohlenvorratsgebäude und der 85 
Meter hohe Schornſtein, die Aufmerkſamkeit auf ſich. Auf dem 
Standort der früheren Eiſengießerei ſchreiten die Arbeiten der 
Erweiterung der Gaszentrale durch den Bau von großen Gas⸗ 
reinigern rüſtig vorwärts. Durch Abbruch der Hochöfen 1 und 2 
iſt bald vollendet, anderen Stelle eine mechaniſche Werlſtatt 
errichtet wird. In der Räderfabrik und im Preßwerk wurden 
je eine Generatorenanlage aufgeſtellt, um die Beheizung ſämt⸗ 
licher Oefen mit Gas vornehmen zu können. Im Preßwerk 
wurde bereits die Generatorenanlage in Betrieb geſetzt, wodurch 
mit der Herſtellung der neu aufgenommenen landwirtſchaftlichen 
Artikel begonnen werden kann. 

* Das gute Wiener Hemd. Die Firma Beiner, die in 
Herrenartikeln arbeitet, hat ihre Auslage mit Wiener Waren 
dekoriert, darunter figurieren auch Herrenhemden, auf deren Ur: 
ſprung Plakate mit der Auſſchrift „Das gute Wiener Hemd“ 
hinweiſen. Ein Kollege aus der Redaltion der „Polonia“ hat 
ſich anſcheinend dieſe Hemden auch angeſehen. Und obwohl ihm 
die ſicherlich beſſer gefallen haben dürften, als die, die in unſe⸗ 
rem eigenen Vaterlande hergeſtellt werden, fühlt er ſich doch ge⸗ 
kränkt, zumal über die deutſche Reklame. „Nie take“, ſchreibt er 
und vergißt bittere Tränen. Was iſt nicht alles „Nie take“ bei 
uns! Armer Kollege, wenn Sie das noch nicht wiſſen. Polniſche 
Hemden ſind auch „Nie take“, denn ſie ſind merkwürdig kurz und 
ſonſt elend ſchlecht. ö 


wandel, den die Fürſten nur zu gern führten. An allen dieſen 
Zeichen erkannte aber Schillers weitſeheriſcher Dichterblick, daß 
fie nur ein „Vorpoſtengefecht“ bedeuteten, daß fie nur der Uns 
fang zu jener Periode waren, wo das Volk drohend aufſtand 
und leidenſchaftlich ſeine Rechte forderte. 

1784 iſt „Kabale und Liebe“ in Frankſurt uraufgeführt und 
ſtürmiſch gefeiert worden. Wenn auch die einzelnen Perſonen 
nicht ganz formvollendet erſcheinen, wenn z. B. die Lady oder 
auch der Hofmarſchall, ja, ſogar der Präſident Walter ſelbſt 
nicht ganz glaubhaft erſcheinen, ſo entſchuldigt dafür erſtens 
einmal die Jugend des Dichters (Schiller war 25 Jahre alt, 
als dieſes Stück erſchien), ferner aber die meiſterhaft geſchaffe⸗ 
nen Perſonen der Liebenden feistt der bürgerlichen Eltern und 
des Intriganten Wurm, der die Kabale einfädelte, ohne zu 
ahnen, daß ſie zu ſolch einem Ende führen würde. Wir ſind 
der Ueberzeugung, daß dieſes Trauerſpiel infolge ſeiner charak⸗ 
teriſtiſchen Aktuellität nicht nur eines der ſtärkſten Schillerſchen 
Stücke iſt, ſondern in allen Beziehungen auch noch Anwendung 
auf die heutige Zeit finden kann. Schon die ſtarke, offene 
Sprache des Ganzen berecktigt) dazu, vielmehr aber noch die 
Idee, daß Standesunterſchiede keine Daſeinsberechtigungen 
haben, während gerade das Letztere heutzutage die Regel it. 
Schiller iſt mit ſeinem Werk in der Reihe der Unvergänglichen 
tief verankert; denn das leidenſchaſtliche Einſtehen im Kampf 
um Reines und Schßnes, iſt der innerſte Gedanke desſolben 
und veredelt die erſchütternden Handlungen, deren Endlöſung. 
aus dem Ganzen herausgeſchult, nicht anders kommen konnte. 
Die Mitwirlenden gaben ſich alle Mühe, um den hohen. 
darſtelleriſchen Anforderungen zu entſprechen. Und im allge⸗ 
meinen kann man dies auch lobend anerkennen. Karl 
Friedrich Laſſen ſchuf einen impofanten, zu Gewalttätig⸗ 


häufig verlangt, weil die ſchleſiſchen Pfarrer neue Pfarreien 
brauchen, beziehungsweiſe die bisherigen Pfarreien umbauen 
und vergrößern. Als die Janower Pfarrei mit einem neuen 
Antrage herausrückte, da ſtieß fie ſelbft bei den geduldigen Ja⸗ 
nowern auf einen Widerſtand. In der vorigen Woche lief ein 
Dringlichkeitsantrag in der Gemeinde ein, welcher eine weitere 


Garantieleiſtung in der Höhe von 100 000 Zloty verlangte. Der 


Antrag wurde von den klerikalen Polen und Deutſchen aufge⸗ 
nommen und zur Beſchlußfaſſung in der Gemeindeſitzung vor⸗ 
gelegt. Der Gemeindevorſteher überſchaute das Spiel und er⸗ 
klärte ſich gegen dieſen Antrag, da es klar iſt, daß die Rück⸗ 
zahlung des Geldes ſpäterhin der Gemeinde zur Laſt fallen wird. 
Ihm zur Seite ſtanden die ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter, 


aber die klerikalen Vertreter ließen nicht locker und überſtimm⸗ 


Daraufhin verließ der Gemeindevorſteher 


ten die Sozialſſten. 
ihm die Sozialiſten, 


die Sitzung und mit 
8 Gemeindevertreter. Im Saale blieben 13 deutſche und pol⸗ 


niſche Chriſten, die dann „einſtimmig“ die Garantieleiitung für 4 


insgeſamt 


die Pfarrei bewilligten und zugleich eine Kommiſſion wählten, 


die ſich beim Staroſten gegen den Gemeindevorſteher beſchweren 
ſoll. Wir ſind neugierig auf den Ausgang der ganzen Angele⸗ 
genheit. Es iſt ſchließlich klar, daß der Gemeindevorſteher vor 
ſeinen Behörden auch ſeinen Standpunkt vertreten wird und er 
dürfte auf eine Unterſtützung aller 
bewohner rechnen. 


Siemianowiß 
Aus dem Gemeindeparlament Bytkow. 
Ausgeſöhnt. — Gegen Preſſe und Volksbund. 


Die Sitzung fand am Sonntag ſtatt. Die feindlichen 
Brüder, welche demonſtrativ die letzte Sitzung verließen 
und beſchlußunfähig machten, waren vollzählig erſchienen. 
Die Staroſtei In auf das Beſchwerdeſchreiben gegen den 
Gemeindevorſteher geantwortet. Dieſe Antwort kam aber 
nicht zum Verleſen, jedenfalls iſt der Inhalt eher eine Zu⸗ 
rechtweiſung der Petenten, als etwas anderes denn alle er⸗ 
klärten mit matter Stimme, jetzt endgültig gemeinſchaftlich 
zum Wohle der Gemeinde A) arbeiten. 8 

In der allgemeinen Ausſprache behauptete der Ge⸗ 
meidevertreter D., daß in Deutſchland nur diejenigen Ar⸗ 
beiter Beſchäftigung erhalten, welche einen Volksbundsaus⸗ 
weis beibringen. Dem gegenüber konnte angeführt wer⸗ 
den, daß ein gewiſſer P. aus Byttkow vor kurzer Zeit in 
einem dortigen Lokal einige deutſchſprechende Gäſte ohr⸗ 
jeigte und heut noch in Beuthen beſchäftigt iſt. Er dürfte 
kein Mitglied des Volksbundes ſein. 2 2 

Anverſtändlich war die Forderung einer beſtimmten 
Richtung, aus der Gemeindevertreterſitzung nichts in die 
Oeffentlichkeit; d. h. in die deutſchen Zeitungen gelangen 
zu laſſen. Der Gemeindevertreter G. holte eine ganze 
Sammlung von Zeitungsausſchnitten hervor, in welchen die 
Zuſtände A der Gemeinde gegeißelt werden. Der Hieb 
wurde inſofern pariert, als ein Vertreter darauf En 


daß die Angriffe gegen den Gemeindevorſteher zuerſt in der 
Wolaniar e und dies nur eine Abwehrmaß nage 
bedeute. Da aber Gemeindevertreterſißzungen öffenklich n 


ſind, dürfte es wohl beim alten bleiben. j 
Die Entlaftung für das Budgetjahr 1926 ſowie dar 
erſte Quartal 27 wurde nicht erteilt, vielmehr wurde eine 
Kommiſſion gewählt, zwecks Nachprüfung, zu welcher die 
Herren Dzubinski, Guzy und Lesczinki gehören. 125 Zloty 
für Kartoffelabfuhr, 260 Zloty für ſtattgefundene Kinder⸗ 


vernünftigen Gemeinde⸗ 


ausflüge nach dem Klimczok, 150 Zloty für eine Gedenktafel 


8 Aufſtändiſcher, 260 Zloty für die 10jährige 


u⸗ 
iläumsfeier, ein noch zu nennender Betrag für eine sh 


nachtsfeier der Schulkinder wurden debattelos genehmigt. 
300 Fed für einen weiteren Kinderausflug wurden zu⸗ 
rückge i 


telt, 

Die verfügungsgemäß einzurichtende Kochſchule für 
Schulmädchen wird e Als Weihnachtszuwendung 
ür Ortsarme und Arbeitsloſe kommt nur die Wojewod⸗ 
chaftszulage in Frage, da die Gemeinde über keine außer⸗ 
ordentlichen Mittel verfügt. Die Verteilung erfolgt durch 
eine beſondere Kommiſſion. N 

An Stelle des ausſcheidenden Schöffen Herrn Matyſſek 
tritt Herr Opoldus 1 ein. a 

Auf Antrag will der Gemeindevertreter verſuchen, die 
Sitzungen nicht mehr Sonntags, ſondern an Wochentagen 
ſtattfinden zu laſſen. 


Betrifft Zahlung der Knappſchafts⸗Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
Renten. Die diesmalige Zahlung obiger Renten an den Zahl⸗ 
ſtellen von Ficinus⸗ und Richterſchacht, findet diesmalig nicht 
am 1. Januar, ſondern am 22. d. Mts., früh 8 Uhr, ſtatt. 


keiten neigenden Präſidenten, deſſen Grundſätze aber doch oft 
von der Liebe zu ſeinem Sohne durchbrochen werden. Sein 
Sekretär Wurm, der gewiſſenloſe und verſchlagene Berater für 
alle Schändlichkeiten, fand in Fritz Leyden eine treffende 
Verkörperung, wenngleich dieſer noch um einen Schein krieche⸗ 
riſcher und liſtiger hätte ſein können. Joachim Ernſt gab 
den Ferdinand mit dem 


voll doch 
Irmgard Kambach die Luiſe. 
Marion die Lady Milford mit gutem Geſchick und dem nöti⸗ 
gen, aber dezenten Anſtrich einer Fürſtenmätreſſe. 
Mahlau verſtand es ausgezeichnet, der lächerlichen Figur des 
Hofmarſchalls zum Erfolg zu verhelſen, ohne die Grenze der 
Uebertreibung zu berühren. Otto Lange fand überzeugende 
Formen für den ehrlichen, einfachen, aber volkstümlich⸗kraft⸗ 
vollen Miller, der eine tiefe Menſchenkenntnis an den Tag legt 


und beſonders den gemeinen Zügen ſeiner Frau gegenüber 5 


Entrüſtung zeigt. Dieſe, Lotte Fuhſt, ſchien nicht fo ganz 
den Ton dafür zu treffen. Die übrigen Deyſt ler wurden ihren 
Aufgaben vollauf gerecht. Hermann Haindl hatte ſach⸗ 
gemäße Bühnenbilder geſchaffon, die Regie, Fritz Leyden, aber 
am Ganzen zu viel gekürzt. jo daß don Syrien, die zum pfycholo⸗ 
giſchen Verständnis der Geſchehniſſe notwendig find, merkbar 
fehlten. Vielleicht holt man dies, ſchon im Intereſſe der jugend⸗ 
lichen Beſucher nach. 

Das Publikum zeigte Ergriffenbeit und ſpendete am Schluß 
immer wieder einſetzenden, ſtürmiſchen Beifall. A. K. 


Hans 


1 


2 


erforderlichen Aeberſchwang und 
Chapakterfeſtigkeit, doch war er in der Sterbeſzene etwas un 
natürlich und ſprunghaft. Im Weſentlichen aber haben ſich die 
Qualitäten dieſes Künſtlers erheblich gebeſſert. Recht eindruck? 
in der Sterbeſzene auch zu unglaubhaft geſtaltrte 
Hingegen kopierte An na 


r IE a 


v 


Börſenkurſe vom 18 12. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warschau. . I Dollar Prag 2 5 3 
Berlin... 100 21 — 46.97 Kmk. 
Kaltowitz. . . 100 Rmk. = 212 90 21 
1 Dollar = 8.91 21 
100 zi = 46.97 Rmk. 


Der Kampf um den Betriebsratsſeſſel. Am 19. d. Mts. 
ſollen die Belegſchaftsmitglieder von Maxgrube zur Wahlurne 
treten um den neuen Betriebsrat zu wählen. Am Sonntag fand 
in einem Saale in Michalkowitz eine von den vielen Verſamm⸗ 
lungen ſtatt. Die Diskuſſion war ſehr ſtürmiſch. Als dann der 
Vertreter der Liſte Przywara das Wort nahm, entſtand ein 
großer Radau. Einer von den Powſtancen ergriff einen Stuhl 
und griff P. an, welcher es vorzog, das Weite zu ſuchen. Darauf 
wurde die Verſammlung ſofort geſchloſſen. Es muß doch etwas 
beſonderes um den Betriebsratsſtuhl ſein, daß man ihn ſogar 
mit fremden Stühlen zu erkämpfen ſucht. Auf den Wahlausga 1g 
der dieſes Jahr ſo zerſplitterten Belegſchaft darf man wirklich 
geſpannt ſein. 


Myslowitz 


China — aber nicht chineſiſches Porzellan. 

Seitdem die ehemaligen Czudaj⸗Werke, jetzt Gieſche 
Porzellan⸗Fabrik, in die Hände von nebenregierun sfreund⸗ 
lichen Leuten gekommen ſind, haben ſich daſelbſt nicht etwa 
die Fabrikate ſoweit verbeſſert, daß man ſie mit chineſiſchem 
Porzellan auf eine Qualitätsſtufe ſtellen könnte aber — 
chineſiſche Zuſtände haben derart alles durcheinander ge⸗ 
bracht, daß kein Menſch helfen kann. Wenigſtens nicht den 
Arbeitern, die unter dem Druck der Ausnußung der Kon⸗ 
junktur ungeſetzmäßig ausgebeutet werden. Das würde 
man ſich jedoch immer noch gefallen laſſen. Aber 75 die 
abgeſchundenen Ueberſtunden und Nachtdienſtlei tungen 
wird man oft genug über das Ohr geſalbt. Das geſchieht 
auf dieſe Weiſe, daß bei der 48 30—50 Zloty fehlen. 
Wird die Summe von der geſchädigten Perſon reklamiert, 
dann wird ſyſtematiſch W emacht: Kommen Sie jutro! 
Rechnungsfehler! Verſehen! Juz nie robi! Und die vom 
Schickſal, welches in Lackſchuhen ſchmarotzend dahinſchleicht, 
durch die Fabrikanlagen, übers Ohr gehauenen Arbeiter, 
meiſtens ſind es Mädchen, können warten bis ihnen Haare 
wachſen auf den Schwülen der Hände. Was ſoll man auch 
machen, wenn die Chineſen nicht rechnen können. Da kann 
man irgendwo auf dem Papier etwas von achtſtündiger 
Arbeitszeit leſen. Dieſe ſieht ſo aus, daß ſelbſt junge Mäd⸗ 
chen 10—16 Stunden, der vielen e wegen, hinter⸗ 
ſam arbeiten müſſen und ſogar bis in die Nächte hinein 
beſchäftigt werden. Alle Beschwerden nutzen nichts, Be⸗ 
inch Organiſationen und jelbjt der Arbeitsinſpektor 
find machtlos. Feine Sache! Es ſoll in China vorgekom⸗ 
men ſein, daß gewiſſe Häuptlinge mit den Häuptlingen der 
Räuber an einem Tiſche ſaßen und ſich an der Dummheit 
ihrer Leute goldene Naſen ſtießen. Alſo, darum handelt 
es ſich ja! . 


Myslowitz braucht ein Preſſereferat. Die Entwicklung 


der 


Ausbau der Verwaltung, die ſich nicht mehr im engen Rahmen 
bewegen darf. In den größeren Gemeinden hat man ſelbſtver⸗ 
ſtändlich dieſer Entwicklung Rechnung getragen und die Ver⸗ 
waltung dementſprechend ausgebaut. Die kleineren Gemeinden, 
zu denen auch die Stadt Myslowitz gerechnet werden kann, wol⸗ 
len aus Sparſamkeitsrückſichten ihre Verwaltung nicht ausbauen, 
was aber ſicherlich nicht zum Vorteile der Gemeinde gereicht. 
Die Stadt Myslowitz beſitzt eine Reihe von Kommunalunter⸗ 
nehmungen, insbeſondere die große Viehzentrale. die wohl das 
öffentliche Intereſſe erfordern. Ueber dieſe Unternehmungen 
ſchwirren verſchiedene Gerüchte herum, die alles andere, nur 
nicht nützlich für die Stadt und für die Targowica ſind. Die 
Stadt ſelbſt gibt keine Kommunitate heraus und erledigt alle 
dieſe wichtigen Angelegenheiten in geheimen Sitzungen. Ueber 
die Beſchlüſſe ſelbſt werden kurze, ſchlecht abgefaßte Berichte den 
Preſſevertretern ausgehändigt, die wertlos find und nur Anlaß 
zu Gerüchten geben. Die Magiſtratsbeſchlüſſe gewähren keine 
Ueberſicht und ſind auch für die Preſſe völlig wertlos. Aber 
nicht nur allein um den Informationsdienſt kann es ſich im vor. 
liegenden Falle handeln. Ein derartig großes Unternehmen, wie 
es einmal die Myslowiter Viehzentrale ift, ſetzt auch eine kluge 


und geſchickte Propaganda voraus, wenn ſie ſich entwickeln will. 


Die Stadt 9 ängſt 25000 Zloty für Propagandazwecke be: 
— and F an ein Reklameunternehmen in Katto⸗ 
witz ausgezahlt. Die ganze Reklame, die das Unternehmen ge⸗ 
trieben hat, war für die Katze. Leute, die die Dinge nicht ken⸗ 
nen und beherrſchen, ſind auch nicht in der Lage, eine entſpre⸗ 
chende Propaganda einzuleiten. Wäre da nicht viel nüßlicher 
geweſen, in Myslowitz beim Magiſtrat ein Preſſereferot einzu: 


Aus der Affäre gezoren 


ich doch neulich, was du mir zu Weihnachten 
1 W 9 Denke dir — heute nacht habe ich von 


N 5 band geträumt.“ 8 
rt 2 ich dir wohl ein Traumbuch ſchenken müllen, 


damit du nachſehen kannſt, was es bedeutet.“ 


ſchleſiſchen Induſtriegemeinden erfordert ſelbſtverſtändlich einen nehm 


— 


zuſammen 


hütte zuſammen. 


Gemeindevertreterſtzung in Nosdzin 


Einige Minuten nach 5 Uhr wurde die geſtrige Gemeinde⸗ 
verkreterſitzung in Nosdzin durch den Gemeindevorſteher Suchy 
eröffnet. Der erſte Punkt drehte ih um den Gemeindeziegenbock, 
für deſſen Erhaltung der Beſitzer Bieniet um eine Unterſtützung 
bat, was in Höhe von 50 Zloty bewilligt wurde. Darauf wurde 
die Wahl zweier Mitglieder für die evangeliſche Abteilung des 
Schulverbandes vertagt. Die Neueinrichtung des aufgegebenen 
Mietseinigungsamtes in Rosdzin löſte lebhafte Diskuſſionen 
aus, welche auf Grund der Ausgaben und Liquidation derſelben 
in Verbindung mit der Errichtung des Einigungsamtes entſtan⸗ 
den. Der Gemeindevorſteher gab einige erläuternde Bemerkun⸗ 
gen, aus denen hervorging, daß dieſes Amt mit 1200 Zloty voran⸗ 
geſchlagt war und nur einige 500 Zloty Koſten verurſachte. 
Endlich ſchritt man zur Wahl des Vorſitzenden und deſſen Ver⸗ 
treters. Dr. Zabilski wurde einſtimmig gewählt, zu ſeinen 
Vertretern wählte man Herrn Chmielewski und gegen die 
Stimmen der Polen Herrn Bäckermeiſter Wieczorek. 

Ueber den Beſchluß einer Subvention für den Hilfsverein 
der akademiſchen Jugend einigte man ſich dahin, daß die für 
dieſen Zweck im Jahresetat vorgeſehene Summe in Höhe von 
200 Zloty, von welcher 50 Zloty für ortsanſäſſige bedürftige 
Studenten verausgabt worden ſind, für ſich, d. h. im Orte, und 
für eigene Studenten zu benutzen und nicht fremden zu über⸗ 
weiſen. Das Geſuch der halbmilitäriſchen Organiſationen um 
Uebernahme der Baukoſten eines Schießſtandes in Höhe von 
130 000 Zloty wurde aus Mangel an Diſpoſttionsgeldern abge⸗ 
lehnt, gegen die Stimme des Herrn Kaſprzyk, poln. Fraktion, 
nachdem es zwiſchen dieſem und dem Gemeindevertreter Dlubis 
(PPS.) zu einem lebhaften Wortgeplänkel kam, was zu Ord⸗ 
nungsrufen Anlaß gab. Für die Ausſteuer eines jüdiſchen Wai⸗ 
ſenmädchens, welches im hieftgen Waiſenhauſe katholiſch erzogen 
wird, wurden 100 Zloty bewilligt. Gegen die Stimme des Herrn 
Dlubis wurde beſchloſſen, dem „Gosc Niedzielny“ für den aus 
Rosdzin hervorgegangenen Miſſtonsgeiſtlichen W. Seidel und 
ſeine afrikaniſche Miſſion eine Summe von 200 Zloty zu über⸗ 
weiſen. Das Geſuch der hieſigen Gymnaſtallehrerſchaft um Erlaß 
der kommenden Abgaben zur Einkommenſteuer löſte lebhafte De⸗ 
batten aus. Für das Erlaſſen trat Herr Kaſprzyk ein. Von der 
deutſchen Fraktion wurde zur Erwägung gebracht, daß die Lehrer 
im letzten Jahr allein für Ueberſtunden 14000 Zloty gekoſtet 
haben. Herr Dlubis ſchlug vor, zu dieſer Forderung erſtmals 
eine genaue Zuſammenſtellung der Einkünfte der Gymnaſisal⸗ 
lehrer einzubringen. Der Streit wurde nach einigen Ordnungs⸗ 
rufen dahin beigelegt, daß man die Sache vertagte. Herr Kaſ⸗ 
przyk zog als Vorſitzender des Verbandes der Kriegsinvaliden 
das Geſuch derſelben um eine Weihnachtsſpende zurück und erſuchte 
dieſes zu Punkt 12 und 13 zu ſchlagen und mit vieſen zu erledigen, 
was auch angenommen wurde. Die Frage der Weihnachtsſpende 
für die Schulkinder von Nosdzin, von denen die Gemeinde einige 
2773 beſitzt, wurde nach langem Debattieren und Rechnen inſo⸗ 
fern gelöſt, daß pro Kind 1 Zloty bewilligt wurde. Dieſelbe 
Quote bewilligte man für eine Beſcherung der evangelischen 


| 


Schulkinder. Dabei erwähnte Herr Severin, daß die Gemeinde 
verwaltung mit den Einkäufen der Weihnachtsgaben für die 
Schulkinder vorſichtiger ſein möge, und daß die Lehrer die Ein⸗ 
käufe nicht in Sosnowice und Umgegend beſorgen. Am Orte 
hat es Kaufleute genug die leben wollen und beſſere Waren lie⸗ 
fern können. Ueber die Höhe der Weihnachtsſpende für die Ar⸗ 
beitsloſen und Armen konnte lange Zeit keine Einigkeit erzielt 
werden. Jeder hätte viel gegeben und alle befriedigt. Vor 
allem muß den Ausführungen des Herrn Dlubis Anerkennung 
gezollt werden, der für das gleiche Traktieren aller Armen 
ſprach und die präliminierte Summe von 12 Zloty für die ver⸗ 
heirateten Armen auf 15 Zloty erhöht wiſſen wollte. Die Ab⸗ 
ſtimmung darüber ergab folgendes Reſultat: Die Empfänger 
von monatlichen Unterſtützungen erhalten ein Weihnachtsgeſchenk 
in Höhe einer monatlichen Unterſtützungsſumme. Die anderen 
Ortsarmen und Arbeitsloſen erhalten: die Verheirateten 15 Zl., 
pro Kind 4 Zl., Kavaliere, Witwen und einzelne Perſonen 8 Zl. 
Darauf wurde auf Erſuchen des deutſchen Fraktionsvorſitzen⸗ 
den in geheimer Sitzung über das Geſuch der Kommunalbeamten 
und Arbeiter um Gewährung eines Vorſchuſſes in Höhe eines 
Monatsgehalts zur Beſchaffung von Wintervorräten beſchloſſon. 
Nach dem Reſultat dieſer Sitzung erhalten die Beamten einen 
Vorſchuß in Höhe von 50 Prozent des Monatsgehalts und die 
Arbeiter, welche 100 Zloty verdienen 100 Zloty, die aber unter 
100 Zloty verdienen 100 Prozent des Verdienſtes in Form eines 
Vorſchuſſes, welcher ab 1. April 1929 in ſechs Raten rückzahlbar 
iſt. Die Errichtung einer Gemeindehilfsſparkaſſe wurde unter 
der Bedingung bewilligt, daß ſich die Gemeindeverwaltung in 
kürzeſter Zeit gegen Diebſtähle und ähnliche Vorkommniſſe ver⸗ 
ſichern läßt. Unter die Bekanntmachungen fiel das Verleſen 
eines Schreibens des K. S., in welchem die Prämiierung der 
ortsanſäſſigen bekannten Sportlerin Fr. Bräuer durch den Herrn 
Staatspräſidenten mit der goldenen Medaille bekannt gegeben 
wurde. In Angelegenheit der Subvention von 6000 Zloty für 
die Renovation der Kirche, welche dieſe unter Vorbehalt vergibt, 
wurde die Klauſel des Vorbehalts hinweggelaſſen. In einem 
Schreiben der Gemeinde um Erteilung einer Anleihe in Höhe 
von 120 000 Zloty für den Häuſerbau abgelehnt. 
merkte Dlubis, daß es für die Harriman⸗ Unternehmungen eine 
Anleihe in Höhe von 30 Millionen Zloty gegeben hätte.) Es 
folgten einige Anträge der deutſchen Fraktion in hygieniſcher 
Hinſicht. Dlubis ſetzte ſich für den Bau einer öffentlichen Bade⸗ 
anſtalt an Stelle des projektierten Kloſters ein. Kaſprzyk und 
Afel (p. Fr.) ſprachen für die Bepflanzung der Straßen und 
Plätze des Ortes. Desgleichen wurde der Gemeindevorſteher er⸗ 
ſucht, ſich an die Gieſche⸗Sp. zu wenden zwecks Beſeitigung der 
lebensgefährlichen Treppe an der ul. Dworcowa hinter der Un⸗ 
terführung am Südbahnhof. Auch kamen die grauenvollen Zu⸗ 
ſtände an manchen Straßen zur Ausſprache. Es wurde Abhilfe 


verſprochen. Nach faſt dreiſtündiger Sitzung ſchloß der Gemeinde⸗ 
vorſteher Suchy die Verſammlung mit einem fröhlichen Weih⸗ 
nachtswunſch. -h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Ein ſchöner Erfolg für die Freien Gewerk⸗ 
ſchaften. Die vorige Woche ſtattgefundenen BVetriebs⸗ 
ratwahlen auf der Grubenanlage „Wawel“ in Ruda brachten 
den Klaſſenkampfgewerkſchaften einen ſchönen Erfolg, darunter 
auch dem Deutſchen Bergarbeiterverband, der von abgegebenen 
1895 Stimmen 564 auf feine zum erſten Male eingereichte Pifte 
vereinigen konnte und 4 Mandate erhielt. Der Zentralverband 
eroberte 622 Stimmen oder 4 Mandate und einen Ergä igungs⸗ 
mann. Die Christlichen und die Poln. Berufsvereinigung da: 
gegen fielen trotz größter Anſtrengungen ſehr ſchwach ab. Er⸗ 
hielten doch die erſterxen nur 196 und die anderen 496 Stimmen, 
4 Mandate und einen Ergänzungsmann. Die 
Freien Gewerlſchaften können auf dieſen Erfolg wirklich ſtolz 
ſein, aber ſie müſſen jetzt auch weiterhin zeigen, daß ſie als 
ſolche bahnbrechend auf betriebsrätlichen Arbeitergebiete find 
und vor allem dafür ſorgen, daß der freigewerkſchaftliche Ges 
danke auf „Wawel“ weitere Fortſchritte macht. 

Der leichtfertige Chauffeur. Auf der ulica 3:90 Maja in 
Neuheiduk fuhr der Chauffeur mit dem von ihm geführten Per⸗ 
ſonenwagen in ein Geſpann der Händlerin Eſcher aus Schwien⸗ 
tochlowitz hinein. Das Fuhrwerk wurde ſchwer beſchädigt, wäh⸗ 
rend die Eſcher und ihr Kutſcher leichte Verletzungen davon⸗ 
trugen. Beſſer kamen ſchon das Auto und ſeine Inſaſſen davon, 
deſſen Chauffeur den Zuſammenſtoß verurſachte, weil er unvor⸗ 
ſchriftsmäßig fuhr und außerdem noch vergaß, Warnungsſignale 
zu geben. 

* Der Fuſel. In Piasniki ſtieß vorgeſtern ein Autobus der 
Kleinbahn mit dem Fuhrwerk des Auguſt Kozla aus Königs⸗ 
Allerdings wurde ein größeres Unglück ver⸗ 
hütet durch die Geiſtesgegenwart des Chauffeurs, ſodaß lediglich 
nur eine Glasſche be daran glauben mußte. Wäre Herr Kozla 
nicht bezecht geweſen, jo wäre das überhaupt nicht paſſiert. Er 
wird das aber auch zu ſpüren bekommen. 


| Bleh und Umgebung 


* Oberlazist, (Es ſoll nicht fo geweſen fein) Zu 
unſerem Bericht über die Barbarafeier der Sprengſtoffabrik bei 
Arſch wird uns geſchrieben, daß er nicht den Tatſachen ent⸗ 
ſpricht. Nicht Przybyllek war der Ueberfallene, ſondern er ſelbſt 
der Stänker, ſo daß die Polizei mit vollem Recht eingreifen 
mußte. Prz. hat übrigens mit einem gewiſſen Rzepka verſucht, 
die Barbarafeier zu ſprengen, weshalb er fortgeſetzt ſtänkerte. — 
Wir haben unſeren Bericht ſeinerzeit der „Gazeta Robotnicza“ 
entnommen und glaubten, daß er den Tatſachen entſpräche. 
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trunkenem 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Gleiwitz. (Demolierwut im Gefängnis.) Am Sonnabend 
wurde ein Arbeiter von der Kronprinzenſtraße in ſchwer ange⸗ 
Juſtand ins Polizeigefängnis eingeliefert. Er tobte 
indeſſen in ſeiner Zelle herum und wurde gefeſſelt. Als er ſich 
beruhigt zu haben ſchien, wurden ihm die Feſſeln wieder abge⸗ 
nommen. Kurz darauf bekam er einen neuen Wutanfall, zer 
trümmerte alles, was er erreichen konnte, ſchlug die Fenſter⸗ 
ſcheibe ein und zog ſich hierbei eine Armverletzung zu. Die 
Sanitätswache am Wilhelmsplatz wurde benachrichtigt und 
entſandte Sanitäter, die dem Verletzten einen Verband anleg⸗ 
ten. Nach dem kleinen Aderlaß beruhigte ſich der Mann ſchließ⸗ 
lich, mußte aber weiterhin beobachtet werden. 

Ratibor. (Sie wollen alles gefunden haben.) In Wirk⸗ 
lichkeit war es Diebesgut, das im Mai vom Fulterboden 
des Dominiums Groß⸗Ellgut verſchwand. Angeklagt wegen 
fortgeſetzten gemeinſchaftlichen ſchweren Diebſtahls und Hehle⸗ 
rei hatten ſich zehn Perſonen und zwar der Ackerkutſcher Adolf 
G., der Arbeiter Franz G., der Ackerkutſcher Joh. O., deſſen 
Frau Karoline O., die Ackerkutſcherfrau Marie R., der Freigärt⸗ 
ner Julius F., der Gaſtwirt Herm. G., deſſen Ehefrau Mathilde 
G., der Maurer Leopold N. und der Zimmermann Joh. K. vor 
dem Großen Schöffengericht zu verantworten. Die Hauptdiebe 
waren die Ackerkutſcher Adolf G. und Joh. O., die anderen Anz 
geklagten waren Abnehmer des geſtohlenen Getreides und 
Futtermittel. Die Angeklagten G. und Joh. O. gaben an, 
Säcke mit Getreide, Kunſtdünger und Weizenſchalen auf der 
Straße und im Stall gefunden zu haben. In Wirklichkeit aber 
fand Adolf G., als er eines Morgens die Pferde füttern ging, 
einen Shlüffel. Dieſer wurde zureftgefwilt und fo ver⸗ 
ſchwanden nach und nach große Mengen Getreide und Futter⸗ 
mittel vom Futterboden. Dieſe Diebstähle verübten die Ange⸗ 
klagten G. und O. gemeinſam. — Bei den anderen Angeklagten, 
die Abnehmer waren, konnte nur in einem Falle Hehlerei 
feſtgeſteſlt werden. Der Ackerkutſcher Adolf G. wurde zu ſechs 
Monaten, der Ackerkutſcher Joh. O. zu 5 Monaten Gefängnis 
verurteilt. Der Freigärtner Julius F. erhielt an Stelle von 
30 Tagen Gefängnis 150 Mark Geldſtrafe, die übrigen Ange⸗ 
klagten wurden freigeſprochen. 


Nutz nwendung 
„Na, Frau Nachbarin, Ihre Grete iſt doch jetzt mit der 
Schule fertig. Was fol fie nun werden?“ 

„Ich will ſehen, daß ich ſie als Kindermädchen unterbringen 
kann Wenn ſie mal nicht aufpaßt und das Kind fallen läßt, 
danr iſt es nicht ſo ſchlimm. Sie iſt ja ſo klein. Da fällt dos 
Kind dann nicht ſa tief.“ (Humoriſt“) 
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Auto fuhr man zur Kirche, derweilen der Knabe Anton die 
Wohnung hüten ſollte, in der alles hübſch und gemütlich zur 
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* Hochzeitsfeier vorbereitet war. 


5 Königs von Schweden, ſeine Hochzeit mit der ſchönen und reichen 


maden des Bräutigams — bilden mit ihren Degen einen Ehren⸗ 


Die Aeberraſchung 


Von Ricordo. 


Herr Max Zacharias war ein Jahr Witwer, als er des 
Alleinſeins überdrüſſig ward. Exzeſſen abgeneigt nicht nur 
infolge ethiſch⸗ſittlicher Werte, ſondern vielmehr auch in An⸗ 
betracht pekuniärer Mängel, unter denen ein kleiner Staats⸗ 
beamter Zeit ſeines Lebens zu leiden pflegt, hielt er nichts von 


Mietweibern, leichten oder feſten Verhältniſſen, loſen Damen 


oder gar Frauen des lieben Nächſten, auch zählte er nicht mehr 
zu den Jüngſten, geſchweige denn Schönſten. Aber dennoch 
ſtreifte ihn nach vier Jahren Gaſthauskoſt, ſelbſtgefertigtem 
Rührei, Bockwürſten und Bratkartoffeln plötzlich mit gewaltigem 
Rauſchen der Liebe heißer Flügelſchlag. i 

Max Zacharias kannte der geſetzlich ſanktionierten Liebe 
ſüßſchmerzliche Bande, hatte er doch zwölf lange Jahre hin⸗ 
durch im ſicheren Ehehafen vor Anker gelegen, bis der uner⸗ 
bittliche Tod die geborene Schulzmeyer in ein beſſeres Zenjeits 
entführte. Mit männlich verhaltenem Schmerz folgte er der 


düſteren Bahre aber noch heute ſchüttelt er manchmal verwundert 


den Kopf in Gedanken an ſeinen eigentümlichen Seelenzuſtand, 
der ihn damals auf dem Friedhof von der kalten Grube in 
Bann geſchlagen hielt, als die feuchten Erdſchollen dumpf auf 
den auf Abzahlung gekauften Sarg kollerten. Nicht heftiger 
Schmerz war es, der jäh ſein Gemüt erſchüttert, ſondern etwas 
wie Frohlocken wollte fein Herz erzittern machen und eine 
gemeine Stimme raunte in ſeinem Innern: „Nu is ſe wirklich 
dod, nu wacht ſe nich mehr auf!“ Von wannen dieſe raunende 
Stimme kam, wußte Max nicht, denn er hatte die geborene 
Schulzmeyer ſehr lieb gehabt — beſonders in der letzten Zeit 
der Ehe. Später — ja, du lieber Gott — ſo iſt nun mal der 
Menſch, auch die leckerſten Dinge bekommen im Laufe der Zeit 
Seifegeſchmack! 

Max Zacharias litt in der nächſten Zeit ſehr unter dieſem 
am Grabe empfundenen Seelenzwieſpalt. In reuevollen 
Nächten gelobte er ſühnebereit, daß fürderhin kein weibliches 
Weſen den freien Platz im großen Doppelbett ſeines Schlaſzim⸗ 
mers auch nur vorübergehend einnehmen ſollte, und als er auf 
dem Dominik an der Glücksbude um zwanzig Pfennig einen 
großen Teddybären gewann, da bettete er dieſes Monſtrum mit 
zitternden Händen an den verwaiſten Platz ſeiner ſeligen Ida 
und ſprach: „Dieſes hier ſei Symbol, Schutz und Hort gegen jede 
Anfechtung, Amen.“ 

Doch vier Jahre ſind eine lange Zeit und der Zahn der 
Zeit, der ſchon ſo manche Träne getrocknet hat, ließ auch über 
dieſe Stunde Gras wachſen. 
Eines ſchönen Frühlingstages ging Max Zacharias hin und 
ſchmiß den ſymboliſchen Teddybären in den Müllkaſten, lief zur 
nächſten Zeitungsoffizin und beſtellte ein größeres Inſerat mit 
der halbfetten Ueberſchrifft: „Wo finde ich dich.“ In dem 
längeren Text, der mancherlei eigene ſympathiſche Vorzüge und 
beſcheidene, doch halbbewußte Wünſche darlegte, ſtand auch der 
Paſſus: „Witwe (oder Fräulein) mit Kind nicht ausgeſchloſſen“. 

Ein langes Leben und eine zwölfjährige Ehe hatten Max 
Zacharias großzügig denken gelehrt. Auch war ihm und ſeiner 
Seligen Kinderſegen verwehrt geblieben, andererſeits wußte er, 
daß ein Kind erſt eine Ehe zur wahren Harmonie bringt. Und 
da er nicht mehr zu den Kräftigſten zählte, warum ſollte er 
nicht gleich in eine fertige Harmonie ſteigen. 


Unter dem Waſchkorb voll Angeboten erkürte er das viel⸗ 


ſache, gradlinige Schreiben der Witwe Melk, geborene Moos⸗ 
hacke, Agathe mit Vornamen, die aufrichtig gejagt, nur einen 
gütigen Vater für ihren zehnjährigen Knaben Anton ſuchte, 
aber als Aequivalent verſprach, dem neuen Vater ihres Sohnes 
ein treuſorgendes Weib und eine tüchtige Hausfrau zu werden. 
Als Poſtſkriptum fügte ſie dem längeren Schreiben hinzu, daß 
ſie noch rund 6 Jahre pro Monat eine beſtimmte Summe Ali⸗ 
mente beziehe, die der gemeinſamen Wirtſchaftskaſſe ja wohl 
nicht ungelegen kommen werde. Auch beſitze ſie etwas Aus⸗ 
ſteuer und einige Erſparniſſe. Das beiliegende Bild ſei nicht ganz 
neu, aber der pp. Suchende werde ja bei der perſönlichen Be⸗ 
kanntſchaft ſehen, wie wenig ſich eine Frau verändere, die an 
geordneten Lebenswandel gewöhnt ſei. 

Max Zacharias griff zu. 
Zukünftigen, vor allem ging ihm der an ſich reizende Knabe 
Anton ein wenig auf die angegriffenen Beamtennerven. 

Der Hochzeitstag rückte heran. Max ſchenkte feiner Braut 
ein neues Gebiß als Hochzeitsgabe und ſie bedachte ihn mit 
einem noch gut erhaltenen Gehrock ihres verſtorbenen Mannes. 

Ein paar Freunde wurden zum Feſtmahl geladen. Im 


Hochzeit eines Schwedenprinzen 

in Amerika . 
Mit großem Pomp feierte Graf Bernadette, ein Neffe des 
Amerikanerin Eſtelle Manville. An der Feier, die auf dem 
Landſitz der Familie Manville ſtattfand, nahm auch der Sohn 
des ſchwediſchen Kronprinzen als Brautführer teil. — Das junge 
Paar beim Verlaſſen der Kirche; ſchwediſche Offiziere — Kame⸗ 


gang. 
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Nicht alles gefiel ihm an feiner | 


Der Trauakt verlief, wie ſolche Akte alle verlaufen. 
würdig, mit einem Stich ins Komiſche. 

Das Brautpaar war reſtlos glücklich und ſtrebte eilig 
heimwärts, hatten ſie doch in der Kirche kalte Füße bekommen. 

Max und Agathe, Arm in Arm, gefolgt von den Gäſten, 
betraten die Wohnung, wo ihrer eine große Meberrafhung 
wartete: 

Der Knabe Anton, dem die Zeit zu Hauſe etwas lang ge⸗ 
worden war, hatte ſich von der Feſttafel eine Flaſche Likör ge⸗ 
langt und in gewiſſen Abſtänden daran gelutſcht. Jetzt war 
er das, was man betrunken nennt. Er ſaß in einem Plüſch⸗ 
ſeſſel und ſang mit Halblauter Stimme obſzöne Lieder. Der 


Ernſt, 


Eltern anſichtig werdend, ſprang er auf, ſchwankte ein wenig 
und rief lallend: 

„Na, Mage, nu biſt richtig auf meine Mutter reingefallen! 
Mänſch, Maxe, du wirſt noch deine blauen Wunder er⸗ 
Ich känn die Frau ja nu auch ſchon zehn Jahre, aber 


leben. 


ich hab' de Naj’ voll... Na, mir kann's ja recht fein, wärd 
glicklich.. aber... Mutter, Agathe, und du Vater, Mare, 
kommt, einen nehm wir zuſammen aufs kommende Familien⸗ 
leben. Broit!...“ 

Päng! hatte der Knabe vom neuen Vater eine ſitzen, und 
da gab's den erſten Familienkrach: Einen rohen Vater dulde 
ſie nicht, einen Vater, der ſein Kind am Hochzeitstage ſchlage. 
Nein! Anton ſei ein ſenſibles Kind, ſein leiblicher Vater ſei 
Offizier geweſen, und wenn er hier etwas zuviel Likör getrun⸗ 
ken habe, ſo ſei zu bedenken, daß er auch erſt zehn Jahre zähle, 
da könne man noch nicht jo viel vertragen... ja und... 
„Schluß!“ ſchrie Max Zacharias. Aber da kam er ſchön an, 
Agathe ſchmiß ihn aus ſeiner Wohnung, und während oben das 
Feſtmal ſtieg, ſtand er unten, vor der Haustür und ſagte ſich 
wahnwitzig, warum er auf ſeine alten Tage noch heiraten 
mußte. 

800 einem Freund fand er Unterkunft. Man riet ihm, 
die Scheidungsklage einzureichen, er aber lehnte ab: „Ich habe 
Angit, ſchreckliche Angſt, vor meiner Frau und vor — meinem 
Sohn.“ 

So gehts manchmal im Leben. 


—— 


Eine hochherzige Ski tung Hermann Sudermanns 


Hermann Sudermann hat in ſeinem Teſtament beſtimmt, daß nach ſeinem Tode ſeiner Tochter das Schloß Blankenſee 


bei 


Trebbin (Mark) dem „Verband deutſcher Bühnenſchriftſteller urd Bühnenkomponiſten“ und dem „Verband deutſcher Erzähler“ 
gemeinſam als Erholungsitätte für kranke und bedürftige Mitglieder zufällt. 


Re Schrullen der dichter 


Von Karl Anders. 


Zur Piychologie des dichteriſchen Schaffens ſind Wunderlich⸗ 


keiten berühmter Dichter nicht unintereſſant. Zuerſt ſei eines 


ganz normalen dichteriſchen Geſtalters gedacht, nämlich des Ro⸗ 
manſchriftſtellers Thomas Mann, der keinerlei Abſonderlichkeiten 
nötig hat, um jeine großen Dichtwerke zu vollenden, ſondern täg⸗ 
lich am Vormittag mehrere Stunden bei der Arbeit iſt, ohne ſich 
durch irgend etwas abhalten zu laſſen. Die Beharrlichkeit und 
der Fleiß ſind neben der großen Begabung die Hauptquellen 
ſeiner Erfolge. Auf Thomas Mann trifft das Wort Goethes zu, 
daß Genie Fleiß iſt. Andere Dichter dagegen zeigen große Schrul⸗ 
lenhaftigkeit. Als Voltaire an ſeiner Tragödie „Catilina“ ar⸗ 
beitete, kleidete er ſich in eine römiſche Toga. So in Stimmung 
gebracht, wandelte er in den Alleen ſeines Landſitzes Ferney 
umher und deklamierte mit gewaltigen Geſten ſeine Verſe. Sein 
Gärtner, dem das Verſtändnis für die Sonderbarleiten ſeines 
großen Herrn völlig abging und der darum einmal in ein großes 
Gelächter ausbrach, wurde auf der Stelle davongejagt und trotz 
der dringendſten Bitten nicht wieder in die Dienſte des Dichter⸗ 
philoſophen aufgenommen. Diderot geſtikulierte, wenn er ar⸗ 
beitete, mit Händen und Füßen, keuchte, rannte im Zimmer um⸗ 
her, warf ſeine Perücke in die Luft, fing ſie wieder auf, ſchleuderte 
ſie wieder in die Höhe und ſtieß dabei unterdrückte Schreie aus 
oder er geriet in Zuckungen. Ein Freund fand ihn eines Tages 
in Tränen aufgelöſt. „Mein Gott,“ rief er aus, „was fehlt 
Ihnen denn?“ „Ich weine über eine Erzählung, die ich mir ge: 
rade ausdenke,“ antwortete Diderot mit tränenerſtickter Stimme. 
Der Dichter Brault konnte keinen Vers machen, wenn er nicht 
eine beſtimmte, eigens dazu gefertigte Kleidung trug, und der 
Luſtſpieldichter Picard konnte ſeine Komödien nur im Bett ſchrei⸗ 
ben. Noch weiter aber trieb deſſen Freund, der Dramendichrer 
Etienne, die Bizarrerie. Wenn er ſpürte, daß die „Muſe über 
ihn kommen wollte“, dann lief er nach Hauſe, ſchickte Frau, Kin⸗ 
der und Diener fort und ſchloß Türen, Fenſter und Fenſterläden. 
Wenn dann tiefes Schweigen und Dunkelheit um ihn war, legte 
er ſich zu Bett und dichtete. Bei Leſage, dem Dichter des „Gil⸗ 
Blas“, hing die Inſpiration vom Sonnenſchein ab. War es 
dunkel, dann ſchlief ſein Geiſt. Um jo höher die Sonne aber ſtieg, 
je heller ſie leuchtete, um ſo ſprühender waren dann ſeine Geiſtes⸗ 
blitze. Ein Gegenſtück dazu iſt der Hiſtoriker Mezerey. Er konnte 
wieder bei Tageslicht nicht arbeiten. Aehnlich war es mit Gi⸗ 
rodet, dem Maler und Dichter. Ihn überkam die Begeiſterung 
bei Nacht. Dann ſprang er plötzlich aus dem Bett, ließ die Kron⸗ 
leuchter im Atelier anzünden, ſetzte ſeinen breitrandigen Hut auf 
und — dann malte er. Noch eine Abſonderlichkeit, und zwar von 
Jony. Er, der faſt alle franzöſiſchen Poeten auswendig rezitieren 
konnte, hatte kein Gedächtnis für ſeine eigenen Gedichte, ſo daß 
er manche davon gar nicht kannte, wenn andere ſie ihm ſagten. 
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Nie Wunder des Beilfinns 


Bill Jenny, die „menſchliche Uhr“, ift kürzlich von der Briti⸗ 
ſchen Mediziniſchen und Pfychiſchen Geſellſchaft auf feine Fähig⸗ 
keiten hin unterſucht worden, und dieſes „Wunder des Zeitſinns“ 
erregte bei den Gelehrten das größte Erſtaunen. Bill Jenny iſt 
ein 62jähriger Uhrmacher in London; ſeit 32 Jahren ſtellt er 
im Londoner Savoy⸗Hotel die Uhren, deren es dort über 1500 
gibt; das Aufziehen allein nimmt vier Tage jeder Woche in An⸗ 
ſpruch. Dabei arbeitet er außerordentlich ſchnell, denn er braucht 
nicht erſt die richtige Zeit von ſeiner Taſchenuhr abzuleſen, ſon⸗ 
dern er kann Tag und Nach ſofort angeben, „was die Glocke ge⸗ 
ſchlagen hat“, wobei ſein größter Irrtum nicht über eine halbe 


iſt allerdings eine Seltenheit, aber im allgemeinen könnten 


wir Menſchen von heute dieſen Sinn reicher entwickeln als wir 
es tun. Mit dem Problem des Zeitſinns hat ſich der franzöſiſche 


Psychologe L. Dugas in einer Abhandlung über „Abſi tliches 


wachen zu einer nten Zeit“ in der Zeitihrift „ 
E la Hier A Das Guß Erkennt⸗ 


nis der Zeit, verbunden mit der Schätzung ihrer Dauer,“ ſchreiht 
er, „ſollte immer ein bewußter Vorgang fein; das iſt es auch 
gewöhnlich, ausgenommen bei wenigen Perſonen. Der Menſch 
fühlt, daß er lebt und daß die Zeit vergeht, fühlt er ſogar im 
Schlaf. Daraus folgt die Tatſache, daß er die Fähigkeit beſitzt, 
nach ſeinem Belieben zu einer vorher feſtgeſetzten Zeit aufzu⸗ 
wachen, da er nur den Zeitſinn während des Schlafes behalten 
muß. Freilich iſt der Zeitſinn des modernen Menſchen ſehr abge⸗ 
ſchwächt. Aber wir verlieren unſere angeborenen Inſtinkte nicht 
völlig, und es finden ſich große Unterſchiede bei den einzelnen 
Menſchen. Manche können den Ablauf der Zeit überhaupt nur 
nach äußeren Anhaltepunkten feſtſtellen. Wenn ſolche fehlen, wie 
z. B. des Nachts, wiſſen ſie nicht zu ſagen, ob ſie lange oder kurze 
Zeit geſchlaſen haben. Wollen ſie zu einer beſtimmten Zeit auf⸗ 
wachen, ſo werden ſie immer wieder aus dem Schlaf empor⸗ 
fahren und auf der Uhr nachſehen, wie ſpät es iſt. Bei ſolchen 
aber, bei denen der Zeitſinn noch ziemlich ſtark entwickelt iſt, 
vollzieht ſich das Erwachen ganz von ſelbſt und es erfolgt zu der 
beſtimmten Stunde, wobei freilich Irrtümer um mehrere Minu⸗ 
ten und vielleicht noch länger nicht ausgeſchloſſen ſind.“ . 

„Nach den Beobachtungen von Dugas ſteht der Zeitfinn im 
engem Zufammenhang mit dem Organgefühl. Die Tätigkeit uns 
ſeres ganzen Körpers vollzieht ſich in einem genau innegehalte⸗ 
nen Rhythmus, der unſer Leben jo regelmäßig einteilt wie eine 
Uhr, und nicht umſonſt hat man den Schlag des Herzens mit dem 
einer Uhr verglichen. Dieſe Rhythmik unterrichtet den, der dafür 
das feine Gefühl beſitzt, über den Ablauf der Zeit. 


Oberbür ermeiſter Auer — Ehrendoktor 
Anläßlich der Einweihung des neuen Gebäudes der Weſtfäliſchen 
Verwaltungsalademie „Abtlg. Induſtriebezirk“ am 14. Dezem⸗ 
ber, wurde dem Oberbürgerme ſter von Bochum, Dr. Auer, von 


Minute hinausgeht. Ein ſo hervorragend ausgebildeter Zeitſinn der Univerſität Münſter der Doktor rer. pol. h. c. verliehen. 
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der Mann, der den Südpol bezwang 


Skandinavien gedenkt Amundſens. — Ein Forſcherleben. — 
- Tragiſches Geſchick. 
Am 14. Dezember — dem Tag, an dem Amundſen einſt 
den Südpol entdeckte — werden in ganz Skandinavien große 
Gedenkfeiern für den großen Forſcher abgehalten werden. 


„Ich muß Polarforſcher werden!“ — das war der Gedanke, 
der den unter ſo tragiſchen Amſtänden ums Leben gekommenen 
Entdecker des Südpols von früheſter Jugend an beherrſchte. And 
als der Siebzehnjährige am 30. Mai 1889 Zeuge wurde, wie 
Fridtjof Nanſen, der von ſeiner Grönlandreiſe heimkehrte, den 
Fjord von Chriſtiania hinauffuhr und von einer jubelnden Men⸗ 
ſchenmenge enthuſiaſtiſch begrüßt wurde, war ſein Entſchluß ge⸗ 
faßt. Vergeblich beſchwor ihn ſeine Mutter, ſein Medizinſtudium 
fortzuſetzen. Amundſens Weg war vorgezeichnet. Er ließ ſich 
auf einem Seehundsfänger als Leichtmatroſe anheuern. Ins 
Eismeer ging die erſte Fahrt; bald konnte er ſein Steuermanns⸗ 
examen ablegen. Im Jahre 1897 begann dann ſeine Forſcher⸗ 
laufbahn. Er wurde erfter Steuermann auf dem Schiff „Bel⸗ 
gica“, das unter dem belgiſchen Kapitän Adrien de Gerlache eine 
Südpolarexpedition unternahm. Die Eindrücke, die Amundſen 
auf dieſer erſten Fahrt in die Antarktis empfing, waren ent⸗ 
ſcheidend für ſein ganzes Leben. Die majeſtätiſche Stille der 
Eiswelt, das Geheimnis, das dieſe unerforſchten Gebiete zu um⸗ 
geben ſchien, wirkten mächtig auf ſeinen Forſchungsdrang und 
ſeine Einbildungskraft ein. 

Damals reifte in ihm der Entſchluß, die ſeit Jahrhunderten 
umkämpfte nordweſtliche Durchfahrt zu finden, d. h. den Weg 
aus dem Atlantiſchen in den Stillen Ozean längs der arktiſchen 
Nordküſte Amerikas. Noch eine andere Aufgabe hatte ſich der 
junge Forſcher geſtellt: er wollte den magnetiſchen Nordpol neu 
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feſtſtellen, den James Roß im Jahre 1831 beſtimmt hatte. And 


da vor allem die Sicherheit der Seeſchiffahrt eine neue Beſtim⸗ 
mung erforderte, entſchloß ſich Amundſen, dieſe Aufgabe zu 
löſen. Mit Empfehlungen eines norwegiſchen Meteorologen ver⸗ 
ſehen, reiſte er nach Hamburg zu Profeſſor von Neumeier, der 
damals Direktor der Seewarte war und als größte Autorität 
in den Fragen des Erdmagnetismus galt. Befangen und 
ſchüchtern trat Amundſen bei dem Gelehrten ein; glaubte er 
doch, daß dieſer ihm ſkeptiſch gegenübertreten würde. Am fo 
größer war ſein Erſtaunen, als er merkte, das Neumeier von 
ſeinem kühnen Plan geradezu entzückt war und ihm jede Un⸗ 
terſtützung zuſagte. Amundſen ſiedelte für mehrere Monate 
nach Hamburg über und erhielt dort unter Neumeiers verſön⸗ 
licher Leitung eine gründliche wiſſenſchaftliche Ausbildung. Nach 
Beendigung dieſer „Lehrzeit“ konnte der junge Forſcher aber 
noch immer nicht daran denken, ſeine großzügigen Pläne zu 
verwirklichen, denn dazu gehörte viel Geld. Von ſeinen Er⸗ 
ſparniſſen kaufte er ſich im Jahre 1901 ein kleines Segelſchiff, 
die „Gjöa“, und unternahm mit ihr Studienfahrten im nörd⸗ 
lichen Eismeer. Erſt zwei Jahre ſpäter, im Jahre 1903, als er 
die Anterſtützung ſeines berühmten Landmannes Nanſen ge⸗ 
wonnen hatte, war es möglich, ausreichende Geldmittel aufzu⸗ 
treiben. Die „Gjöa“ wurde für die große Neife verſtärkt und 
eingerichtet, und mit dieſem kleinſten aller Schiffe, die jemals 
zu Forſchungszwecken ins Eismeer vorgeſtoßen waren, trat der 
damals 29 jähriger Amundſen feine Fahrt an. Die „Giza“ bes 
währte ſich vorzüglich. Sie war wie geſchaffen für die Durch⸗ 
fahrt in den engen Sunden der Nordweſtküſte des armerika⸗ 
ſchen Kontinents. Längs der Weſtküſte der Halbinſel Boothia 
Felix ſteuerte Amundſen bis zur Südküste von King Williams⸗ 
land. Dort fand er eine ſichere Bucht, die er Gjöahafen nannte. 
Neunzehn Monate verweilte ex an dieſem Ort, nahm magneti⸗ 
ſche und meteorologiſche Unterſuchungen vor, und erſt als die 
Lage des magnetiſchen Nordpols genau beſtimmt war, ging er 
an den zweiten Teil feiner Aufgabe. Im Hochſommer 1905 fand 
er die nordweſtliche Durchfahrt zwiſchen King Williams⸗ und 
Viktoria⸗Land einerſeits und dem nordamerikaniſchen Kontinent 
andererſeits. Die äußerſt gefährliche Fahrt durch das Treib⸗ 
eis wurde glücklich überſtanden, und als Amundſen nach einer 
dritten Ueberwinterung im Oktober 1906 durch die Behringitrafe 
über San Franzisko in ſeine Heimat zurückkehrte, war er welt⸗ 
berühmt 8 ne 

Nun fiel es Amundſen nicht mehr ſchwer, die Mittel für 
eine noch größere Polarexpedition aufzutreiben. Im Auguſt 
1910 fuhr er auf einem neuen Schiff, der „Fram“, aus, und 
es ſchien, als ob er ſich nach der Weſtküſte Amerikas wenden 
wollte. Wie groß war das Erſtaunen der Welt, als ſie erfuhr, 
daß Amundſen beſchloſſen hatte, den Südpol zu erobern. Da 
Peary mittlerweile den Nordpol erreicht hatte, konnte Amundſen 
dieſes Ziel nicht mehr reizen, und er beſchloß daher, zum Südpol 
zu ziehen. Am 14. Dezember 1911 erreichte er nach 45tägiger 
Schlittenfahrt mit vier Begleitern den Südpol, wo er um 
3 Uhr nachmittags die ſeidene norwegiſche Flagge hißte, die 
ihm die Königin mitgegeben hatte. Noch aber hatte Amundſen 
ſeinen Plan, den Nordpol zu erreichen, nicht aufgegeben, im 
Jahre 1918 ging er mit ſeinem neuen Schiff „Maud“ wiederum 
nach Norden, aber alle Verſuche, von der Nordküſte aus den Pol 
i erreichen, cler en. Im Jahre 1922 verließ Amundſen das 
Schiff, und bis 1925 beſchäftigte er ih nur mit den Vorberei⸗ 
tungen zu einem Nordpolflug. Im Juni 1925 ſtartete er dann 
von Spitzbergen aus zu einem Polflug. Auch diesmal war ihm 
kein Erfolg beſchieden, nach wenigen Wochen landete er mit 


——— — EEE ru 


Cxzellenz v. Wilamowiß- Möllendorff 


der berühmte Altphilologe und Hiſtoriker, der lange Jahre an 
Uni ät Berlin gewirkt hat, kann am N. Dezember ſeinen 
der Uaverſtse Be gd Geburtsteg ſeiern | 


Amtsantritt des megitanifchen Staafspräjidenten 2 
Portes Gil, der neue Präſident von Mexiko, beim Verleſen feiner Antrittsrede, an die anſchließend er den Eid auf bie 
Ver faſſ ung ablegte. 


feiner Mannſchaft wieder in Kingsbay. Seine Energie war 
aber nicht gebrochen. Mit Nobile und Ellsworth ſtartete er am 
10. Mai mit einem italieniſchen Luftſchiff „Norge“, und dies⸗ 
mals gelang es ihm, den Polen zu paſſieren. 

Am 15. Mai landete er in Alaska. Auf dieſer Fahrt kam 
es zu den viel erörterten Differenzen mit Nobile. 

Das Schönſte, was über dieſe Laufbahn eines der größten 
Forſcher geſagt werden könnte, hat Amundſen ſelbſt durch die Tat 


vorweggenommen, als er ohne Zögern aufbrach, um den Mann 
zu retten, dem er mit Recht zürnte, und der in einem bilettans 
tiſchen Abenteuer ſein und ſeiner Gefährten Leben leichtfertig 
aufs Spiel geſetzt hatte. Seine Hilfsbereitſchaft hat ihm das 
Leben gekoſtet. 
innern wird für den er den Tod erlitt, wird der Name Roald 
Amundſen mit Bewunderung genannt werden. 
Friedriſch Berka. 


Witterungsverhältniſſe und Zivilisation 


Aus „Wiedza lekarska“, 1928, 5. Ueberſetzt von Dr. Bloch. 


In der letzten Nummer der Zeitſchraft „Paris medical“ er⸗ 
ſchien ein Artikel von Gros, der die Theorie von Huntington be⸗ 
ſpricht. Wir geben die ſehr wichtige Anſicht dieſes Forſchers wie⸗ 
der und find überzeugt, wenn ſie auch nichts direkt mit der Me. 
dizin zu tun hat, daß ſie einmal ſehr intereſſant iſt, zweitens 
58 ſie auch für Aerzte und Nicht⸗Aerzte manches von Wert 
Heben. 

Der Profeſſor für Geographie der Univerſität Pale, Ver⸗ 
einigte Stagten, Ellworth Huntington, iſt Geograph, Altertums⸗ 
kenner und Forſchungsreiſender. Während feines Au'enthalts 
in Mien richtete er ſeine Aufmerkſamkeit vorwiegend auf Ruinen 
und Altertümer, die von einer hohen Kultur jetzt vollſtändig 
ausgeſtorbener Völker Zeugnis ablegen. Es iſt bekannt, daß in 
Amerika und Afrika ebenfalls an Reſten ſolcher längſt ent⸗ 
ſchwundenen, blühenden Kultur kein Mangel herrſcht. H. kam 
zu der Ueberzeugung, daß alle dieſe Erſcheinungen eine gemein⸗ 
ſame Urſache haben müſſen und daß man dieſe Urſache nicht in 
inneren Geſchehniſſen, wie Krieg oder Auswanderunge 
habe, ſondern in Einflüſſen der Witterung. 

Dieſe Theorie ſtützt ſich auf zwei Erwägungen: Schon in 
hiſtoriſchen Zeiten haben ſich die klimatiſchen Bedingungen ein 
und desſelben Landſtriches geändert, und zweitens erfolgten dieſe 
Veränderungen nicht willkürlich, ſondern in beſtimmten Zeitab⸗ 
ſtänden, gleichſam wie Wellen, die das feſte Land überſpülen. 
H. vergleicht dieſe Wellen mit dem An⸗ und Abſchwellen des 
Pulſes, was ſein Buch, betitelt: The pulſe of Amerika, beweiſt. 
Er kam dann weiter zu der Anſicht, daß dieſe Veränderungen 
gleichzeitig in den Ländern der alten und neuen Welt aufgetre⸗ 
ten ſeien, und daß ihre regelmäßige Wiederkehr in engſter Be⸗ 
ziehung zur Sonne ſteht, oder mit anderen Worten: Größere 
Aenderungen des Wetters ſpiegeln ſich in den Ländern wider, die 
von ihnen betroffen werden. Der Schluß liegt alſo nahe vom 
Zuſammenfall dieſer Aenderungen mit der Geſchichte eines Vol⸗ 
kes, in Sonderheit mit der beginnenden, in voller Blüte ſtehen⸗ 
den und wieder zugrunde gehenden Zivilifation, Der Gedanke 
von dem Einfluß des Klimas iſt zwar keineswegs neu, aber es 
iſt das Verdienſt von H., zum erften Male den wiſſenſchaftlichen 
Nachweis von der Nichtigleit der Theorie geführt zu haben. Es 
war u. a. zu beweiſen, daß ſolch ein Klimawechfel bereits in 
geſchichtlichen Zeiten vor ſich gegangen iſt, und H. führt einige 
Tatſachen an, z. B. die Unterſuchung der Jahresringe der ameri⸗ 
kaniſchen Fichte, deren mehr als tauſendjähriges Alter feſtſteht: 
Die Dicke jedes einzelnen Jahresringes ſteht im engſten Zu⸗ 
ſammenhang mit der größeren oder geringeren Feuchtigkeit des 
betreffenden Jahres und zeigt eine deutliche Beziehung in der 
Abwechflung trockener und feuchter Jahre, die zu vergleichen iſt 
mit dem Wechſel in der Anordnung der Sonnenflecken. “) Die 
Unterſuchungen wurden beſtätigt von Douglas an europäiſchen 
Bäumen, und es zeigte ſich, daß die theorz eſchen Annahmen H. 
über den Klimawechſel und darüber, daß ie Länder mit haut 
verſchwundener Kultur ein feuchtes Klima beſaßen, ſich beſtätigt 
haben. Aber es blieb die „rhythmiſche“ Theorie als bloße An⸗ 
nahme beſtehen. H. ſtudierte nun eifrig die Ruinen und Aus⸗ 
grabungen in Aſien und behauptete, daß die Vernichtung ehemals 
hochſtehender Ziviliſatinnen durch Kriege, Wanderungen uſw. 
ebenfalls durch Witterungseinflüſſe bedingt ſind, indem dieſe die 
Barbarenhorden zum Wechſel des Aufenthalts zwang, und zwar 
find dies die Zeitabſchnitte großer Trockenkeiten. Der erſte Zeit⸗ 
abſchnitt war um das Jahr 1200 v. Chr. und ſchloß ab mit dem 
Niedergang der Zivpiliſation in Aegypten und Meſcpotamien. 
Der zweite war im 7. Jahrhundert nach Chr. und fiel zuſam⸗ 
men mit der Auswanderung der muſelmänniſchen Scharen, und 
endlich der dritte war im 12. Jahrhundert nach Chr. und ent⸗ 
ſprach der Wanderung bes Dſchinis Chans mit feinen Horden. 

Solche Witterungsänderungen kamen ſehr häufig vor, ſie 
brauchten nicht notwendig abhängig zu fein von den unbeftreit. 
baren Tatſachen, welche auf das Klima einen Einfluß haben, 
denn ſie wirkten ſehr langſam ein, aber ihre einzig mögliche Er⸗ 
klärung iſt ihr urſächliches Zuſammentreffen mit der Anordnung 
der Sonnenflecken. Der Klimawechſel ſtützt ſich nämlich auf eine 
Verſchiebung, die der Sturmgürtel erleidet, der nachgewieſener⸗ 
maßen bald in der Gegend des Aequators, bald füdlich, bald 


nördlich von ihm liegt, was ſich jedesmal an der Feuchtigkeit und. 


der Temperatur der betreffenden Gegenden nachweiſen läßt. 9. 


beſchränkt ſich nun nicht allein darauf, den Einfluß des Klimas 


) Sonnenflecke find eine Anzahl dunkler Flecke auf der 
Sonnenſcheibe, welche eine fortſchreitende Bewegung von Dit 
nach Weſt zeigen. Anmerkung des Ueber. l 


n zu ſuchen 


auf die Menſchheit feſtzuſtellen, was vor ihm ſchon gut bekannt 
war, ſondern er bemüht ſich auch, die Umſtände und Bedingungen 
zu erklären, unter welchen der Einfluß vorzugsweiſe zur Geltung 
kommt. Neben der Feuchtigkeit der Luft und der wechſelnden 
Temperatur legt er noch Bedeutung den Stürmen, der mit Elek⸗ 
trizität geladenen Luft und plötzlichen Temperaturunterſchieden 
bei als Antrieb für die Entwickelung von Ziviliſationen. Er 
geht ſogar ſo weit, zu unterſcheiden zwiſchen „anregendem“ und 
„niederſchlagendem“ Klima. Nach ihm beſitzt das anregende 
Klima England, Schottland, der größte Teil von Frankreich, 
Holland, Belgien, die Schweiz, Deutſchland, ein Teil Sbandina⸗ 
tiens, das Baltikum, das nördliche Ungarn, der weſtliche Teil 
von Oeſterreich und der größere Teil von Nordamerika. In 
Aſien dagegen beſitzt nur Japan das für die Ziviliſation anre⸗ 
gende Klima. 

Man muß zugeben, daß die Anſicht Huntingtons viel Wahr⸗ 
ſcheinliches für ſich hat. Es iſt nicht der einzige Forſcher, der ſich 
mit dem Einfluß des Klimas auf die Menſchhekt befaßt, aber es 
iſt ihm gelungen, die einzelnen Tatſachen miteinander zu ver⸗ 
binden und wiſſenſchaftlich zu erklären und eine logiſche und be⸗ 
gründete Theorie aufzuſtellen. Er iſt dabei aber nicht etwa ein 
Peſſimiſt, er glaubt an die Möglichkeit, daß man eines Tages 
Herr werden wird über das Klima, und daß man ſeinen oft 
verderblichen Einfluß völlig vermeiden kann. 

Dieſe Theorie beſitzt nur einen ſcheinbar loſen Zuſammen⸗ 
hang mit der Medizin, aber er iſt doch vorhanden, z. B. der 
Einfluß des Barometerſtandes auf gewiſſe Krankheiten, z. B. 


häufige Todesfälle an Herzkrankheit bei niedrigem Luftdruck, der 


Einfluß der Sonnenflecken auf den Ausbruch und Verlauf an⸗ 
ſteckender Krankheiten, der Einfluß der Luftelektrizitäf auf Häu⸗ 
figkeit und Schwere mancher Krankheiten uſw., ſo daß wir un⸗ 
ſere Anſichten über viele Krankheiten in nächſter Zeit wohl än⸗ 
dern müſſen: Denn jetzt hat uns der Verſtand gelehrt, daß wir 
mitten drin im Weltall ſtecken, daß die Zellen unſeres Körpers 
nicht allein für ſich zu beurteifen find, und vor allen Dingen, 
daß jede Störung im Weltalk ſich bei uns auch im Organismus 
bemerkbar macht, ' 

Die Zukunft wird zeigen, was an der eben kurz beſchriebenen 
Theorie richtig, was an ihr falſch iſt, und in jedem Fall muß ihre 
Sicherſtellung bogrüßt werden als eine Tatſache, die einen Vers 
ſuch macht, unſere Weltanſchauung zu erweitern. 


Im paraguahiſchen Chaco 


Das Grenzgebiet zwiſchen Paraguay und Bolivien, 

Die Kriegsgefahr, die jetzt zwiſchen Paraguay und Bolivien 
droht, iſt durch einen alten Grenzſtreit entfacht worden, der in 
dem rieſigen Waldgebiet des Chaco ſpielt. Der Granchaco, der 
„große Jagdgrund“, wie dieſes weite Wald⸗ und Weideland 
von den Indianern genannt wurde erſtreckt ſich über Teile von 
Braſilien, Argentinien, Paraguay und Bolivien, aber die Gren⸗ 
zen ſind nur zwiſchen Paraguay und Braſilien und Argentinien 
anerkannt, wo der Rio Pilcomayo die Linie bildet, nicht aber 
zwiſchen Paraguay und Bolivien. Die Grenzfeſtſetzung Para⸗ 
guays iſt von Bolivien nur ſolange geduldet worden, als ihm an 
dem wertloſen Gebiet nicht viel gelegen war. Jetzt aber, da ſich 
die verlockende Ausſicht gewaltiger Petroleumfelder eröffnet, 
55 jeder Staat möglichſt viel von dieſem winkenden Reichtum 
aben, 

Der pe rapuggiſche und auch der boliveſche Chaco iſt zum 
großen Teil noch unerforſcht, denn das Reiſen iſt in der langen 


Regenzeit ganz unmöglich, bietet aber auch in der Trockenheit 


große Schwierigkeiten und Gefahren, da Süßwaſſerbrunnen ſel⸗ 
ten ſind — die Flüſſe führen zum Teil ſalziges Waſſer — und 
feindliche Indianerhorden herumſchwärmen. Das ganze Land, 
das während der Zeit, da die Kordilleren entſtanden, noch vom 
Meere bedeckt war, iſt verhältnismäßig jungen Urfprungs; der 


Boden beſteht aus mit Sand gemiſchtem Humus, der auf mehrere 


Meter mächtigen Schicht von Lehm ruht. Da ſich die glatte 
Oberfläche von Nordweſten nach Südoſten ſenkt, jo iſt der Lauf 
der langſam fließenden Flüſſe ſtark gewunden und neigt zur 
Sumpfbildung. Die Flüſſe, die in der Regenzeit aus ihren 
Ufern treten, ſind in der Trockenheit ſehr niedrig, ſo doß der 
Chaco im Winter waſſerarm iſt. Der Chaco iſt ein Ueber⸗ 
gangsgebiet zwiſchen Wald und Steppe. Während die uner⸗ 
ſorſchten Teile noch vielfach mit dichten Bäumen beſtanden 
find, dehnt ſich an anderen Stellen die Grasflur, jo weit das 
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Und wenn ſich niemand mehr des Mannes er⸗ 
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ver vierbeinige Helv 
Bei einem Einbruch in die Räucherkammer eines 
ladens in Berlin hat ein wackerer kleiner Spitz die Diebe ſolange 
verbellt, bis er unter den Meſſerſtichen der flüchtenden Ver⸗ 


Schlächter⸗ 


brecher zuſammenbrach. Jetzt hat ſich der brave Hund bereits 

ſoweit erholt, daß ſein Leben außer Gefahr iſt. 
— . — — — — ee 
Auge reicht, nur von einzelnen Palmen unterbrochen. Das 
maſſenhafte Auftreten der Palme verleiht der Vegetation ihre 
Eigenart. An einzelnen Stellen wiegt der Querbrachobaum 
vor, der Nutzholz liefert, vor allem aber wegen ſeiner uner⸗ 
ſchöpflichen Gerbſtoffmengen gefällt wird. Der im Chaco ge⸗ 
wonnene Gerbſtoffextrakt wird auch in deutſchen Lederfabriken 
verwendet. Sonſt iſt das Land arm an Bodenſchätzen. Man 
gewann hier bisher nur Borax. Aber ſeit einiger Zeit bereits 
forſcht man nach Petroleumvorkommen, und da dieſe nun ent⸗ 
deckt ſein ſollen, wird die Erſchließung des in Betracht kommen⸗ 
den Gebietes nicht lange auf ſich warten laſſen. 

Die Indianer, die das Chaco bevölkern, zerfallen in zahl⸗ 
reiche kleinere Stämme, die noch zum größten Teil ein nomadi⸗ 
ſches Leben führen. Da fie ein ſtarkes nd kriegeriſches Volk 
find, hat man fie in den achtziger Jahren, um der Koloniſation 
die Wege zu ebnen, rückſichtslos bekämpft, und manche Stämme, 
keſonders die intereſſanten Abiponen, die bereits die Jeſuiten 
für ihren Gottesſtaat zu bekehren ſuchten, ſind faſt ganz ausge⸗ 
rottet. Andere aber, vor allem die wilden Toba, haben ſich ihre 
Selbſtändigkeit bewahrt und auch nicht von der anglikaniſchen 
Miſſion gewinnen laſſen, die als einzige Kulturträgerin unter 
den Chacoindianern auftritt. Dieſe Indianerſtämme, die dem 
Weißen ſtets feindſelig entgegentreten, bilden auch heute noch 
eine große Gefahr für den Reiſenden, und die Regierung hat 
an verſchiedenen Stellen der Chaco Forts angelegt, um dieſe 
herumſtreifenden Horden in Schach zu halten. Um ein ſolches 
Fort ging auch der Kampf der Grenztruppen, der den Konflikt 
hervorrief. 

Auch die Tierwelt der paraguayiſchen Chaco iſt für den 
Reiſenden nicht gerade einladend; hier hauſen die großen Räu⸗ 
ber, Jaguar und Puma, dann Bären, Füchſe und Marder. Auch 
Affen, Tapire, Wild⸗ und Waſſerſchweine, Rehe und Hirſche ſind 
Bewohner des Landes. Sehr gefürchtet iſt eine Alligatorart, 
der ſog. Yacare. Unter den Fiſchen gibt es dort einen der merk⸗ 
würdigſten Vertreter dieſer Gattung, den Lolach, der zur Gruppe 
der Lurchfiſche gehört. Dieſes ſeltſame Geſchöpf, das an eine 
Waſſerſchlange erinnert, ſchwimmt ſehr geſchickt mit wellenförmi⸗ 
gen Bewegungen des langen Körpers; es atmet gewöhnlich durch 
Kiemen. In der Trockenheit aber vergräbt es ſich in den 
Schlamm und wird zum Luftatmer, indem die in zwei Säcke 
geteilte Schwimmblaſe die Funktion der Lunge übernimmt. 
Wenn aber der Regen wieder ſein Standquartier mit Waſſer 
gefüllt hat, dann erwacht der Lolach aus ſeinem Schlaf, durch⸗ 
bricht die Schlammkruſte und atmet wie ein echter Fiſch. Da 
das Fleiſch dieſes Fiſches eine große Delikateſſe iſt, ſo ſtellen 
ihm die Indianer nach und beſitzen einen hoch entwickelten 
Spürſinn dafür, ihn auszugraben, wenn er im Schlamm ſeinen 
Schlaf hält. Das Tier war früher in den zoologiſchen Gärten 
ſehr ſelten, iſt aber von dem Zoologen Dr. Bohls, der in Para⸗ 
guay Hauslehrer war, in größerer Anzahl in Alkohol konſerviert, 
mitgebracht worden. g \ 
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Bücherſchau 


Das Liebesleben einer ſiameſiſchen Ariſtokratin. 
a Siam iſt für viele noch immer ein Land der Rätſel und Ge: 
heimniſſe. In Siam iſt die Einehe Geſetz geworden, aber die 
Vielehe wird auch heute noch im Lande des borientaliſchen Liebes⸗ 
kults ſtillſchweigend geduldet. Die früheren Könige von Siam 
hatten neben vier Hauptfrauen ungefähr zweihundert Neben⸗ 
frauen; es galt in Siam für die vornehme Siameſtin als höchſte 
Gnade, wenn ſie eine Frau des Königs wurde. Auch der Finanz⸗ 
miniſter Pya Prajura hatte beſchloſſen, ſeine ſchöne Tochter, die 
den Namen Dok Mali (tanzende Flamme) führte, dem König zu 
vermählen. War es doch Tradition in ſeiner Familie, daß ſtets 
eine Tochter eine Frau des Königs wurde. Doch Dok Mali, die 
in einem Schweizer Penſionat und in Paris europäiſche Er⸗ 
ziehung erhalten hatte und Anhängerin der Einehe war, liebte 
leidenſchaftlich den jungen Diplomaten Pra Rata. Ihre Eltern 
wieſen ſeine Bewerbung ab, aber das heiße Blut Dok Malis 
ließ ſich nicht von ihrem Geliebten abbringen. Auf einem Hof⸗ 
ball in Bangkok erregte Dok Mali in ihrem tiefdekolletierten, 
goldbeftickten europäiſchen Ballkoſtüm die Aufmerkſamkeit des 
Königs. Er konnte ſich nicht ſattſehen an Dok Mali, die beim 
Tanz an Schönheit der Bewegung alle anderen Frauen übertraf. 
Leicht und lockend wie ein Falter ſchwebte ſie dahin. An dieſem 
Abend beſchloß der König, Dok Mali zu heiraten; und ſchon am 
nächſten Tage wirbt der Palaſtminiſter in ſeinem Auftrage um 
ihre Hand. Sie iſt wie betäubt, ſie fühlt nur, man will ihr 
Lebensglück mit Pra Rata, dem ſie ewige Treue geſchworen, zer⸗ 
ſtören — da rafft ſie ſich auf und erwidert dem Palaſtminiſter, 
dem Bruder des Königs: „Ich kann die große Gnade des Königs 
nicht annehmen. Ich glaube an das Recht der Frau, daß ſie 
über ſich ſelbſt und über ihren Körper beſtimmen kann. Nur 
einem Manne, der mich allein liebt und neben mir keine anderen 
Frauen hat, will ich angehören. Deshalb kann ich nicht die Frau 
Seiner Majeſtät des Königs werden.“ Der Entſchluß Dok Malis 
begegnete allgemeinem Entſetzen. Nach altem Geſetz war ihr 


wegen ſchwerſter Majeſtätsbeleidigung der Tod durch Henkers⸗ 


hand oder doch finſterer Kerker gewiß. e 

Der König konnte ihre Ablehnung nicht faſſen. Die Ablage 
Dok Malis war die tiefſte Demütigung, die er erleiden mußte. 
Ihr Schickſal lag in ſeiner Hand. Wie es ſich weiter geſtaltet, 
erzählt Ravi Ravendro in dem ungemein packenden Buch: „Tan⸗ 
zende Flamme“. Ravi Ravendro kann als einer der beiten 
Kenner Siams bezeichnet werden, und ſeinem Roman haben wir 
es zu verdanken, dieſes märchenhafte, rätſelhafte Land beſſer zu 
lernen, als wir es durch alle wiſſenſchaftliche Literatur ver⸗ 
möchten. Das Werk iſt in allen Buchhandlungen zum Preiſe 
von R.⸗M. 3.— für die kartonierte, und R.⸗M. 4.50 für die 
Ganzleinenausgabe erhältlich. 

Der Wilhelm Goldmann⸗Verlag in Leipzig, bei dem das 
ſchöne Buch erſchien, iſt in den letzten Jahren beſonders durch 
die Veröß'entlichung der Romane von Edgar Wallace bekannt 
geworden, die bereits in deutſcher S rache in über eine Million 
Auflage verbreitet ſind. 


Kattowitz — Welle 422. 


Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 16.30: Für die Kinder. 
17.10: Vortrag. 17.35: Polniſcher Unterricht. 18: Rot von 
Marfhau. 19.25: Vorträge. 20.30: Abendkonzert (fkandinaviſche 


Muſik). Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Mittwoch. 15.45: Für die Pfadfinder. 16: Schallplatten: 
konzert. 16.30: Für die Jugend. 17.10: Vorträge. 18: Konzert. 
19.30: Vorträge und Berichte. 20.30: Muſikaliſche Abendver⸗ 
anſtaltung. 22: Berichte und danach: Anterhaltungskonzert. 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45 14.95: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
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Getränke jeglicher Art 


Erſter Tandwirtichaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. * 

wittwoch. 15: Uebertrag. aus Gleiwitz: Große Männer in 
ihren Briefen an Frauen. 16: Stunde mit Büchern. 16.30; Uite 
terhaltungskonzert. 18: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 18.30: Ueber⸗ 
tragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, 
Abt. Sprachkurſe. 19.10: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Kunſtge⸗ 
ſchichte. 19.35: Blick in die Zeit. 20: Uebertragung aus Berlin: 
Das Chriſtelflein. 22: Die Abendberichte. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Der für den 18. Dezember 1928 angeſetzte Vor⸗ 
trag fällt aus, und die Genoſſen werden aufgefordert, ſich recht 
zahlreich am Weihnachtsfeſt der „Kinderfreunde“, welches im 
„Chriſtlichen Hospiz“, ulica Jagiellonska, ſtattfindet, zu betei⸗ 


ligen. Beginn der regelmäßigen Vorträge: Dienstag, den 8. 
Januar 1929. Gen. Gorny ſpricht über „Chriſtentum und Klais 
ſenkampf“. 


Bismarckhütte. Am 19. d. Mis., abends 48 Uhr, findet 
„Pod Strzechom“ ein Vortrag des Genoſſen Kowoll ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 19. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Vortrag über das „Eignungsprüfungsſyſtem“ im Büfettzimmer 
des Volkshauſes. Wegen der außerordentlichen Wichtigkeit, ins⸗ 
beſondere für die Arbeiterſchaft, wird um rege Beteiligung er⸗ 


ſucht. 


verfammlungskalender 


Kattowitz. Am Donnerstag, den 20. Dezembeß abends 7 
Uhr, findet im Saal des Zentralhotels eine Weihnachtsfeier der 
Arbeiterwohlfahrt ſtatt, zu der alle Genoſſinnen eingeladen find. 
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. A 


ia ö * 5 

Am Mittwoch, den 19. Dezember, abends 7%, Uhr, findet im 
Parteibüro, Zimmer 33, eine Kinderfreundeſitzung ſtatt, zu der 
außer den Mitgliedern auch die Helfer und Helferinnen ein⸗ 
geladen ſind. Freundſchaft! ä 

Siemianowitz. (Weihnaihtsfeisen.) Am Sonntag, den 23. 
Dezember, findet im Generlichſchen Saale, nachmittag um 1% 
Uhr, die Feier für die Kinder der Partei und Gewerkſchaften 
ſtatt, an welcher folgendes Programm zur Abwicklung kommt: 
1. Prolog. 2. Geſang. 3. Weihnachtsfeier und Waldgeiſt. 4. Rot⸗ 
läppchen. 5. Weihnachtsfeier. 2. Teil: 1. Dornröschen. 2. Theater⸗ 
ſtück (Weihnachtsopfer). 3. Schleiertanz (Stille Nacht, heilige 
Nacht). 4. Lebende Bilder. 5. Geſang. 

Die Feier für die Erwachſenen findet abends 534 Uhr ſtatt 
und umfaßt das folgende Programm: 1. Prolog. 2. Geſangsvor⸗ 
träge. 3. Unterm Chriſtbaum (Weihnachtskomödie in 2 Akten 
von Braun). 4. Penſionsſtreiche (Luſtſpiel für Damen in einem 
Akt). 5. Mamſell als Rentier (Humoriſtiſches Quartett). 6. Zwei 
alte Schachteln (Humoriſtiſches Duett). In den Pauſen Geſangs. 
vorträge und Muſik. Anſchließend findet die Einbeſcherung ſtatt. 

Siemianowitz. Am Mittwoch, den 19. Dezember, abends 
7 Uhr, findet im Büro der Deutſchen Metallarbeiter eine Sitzung 
ſämtlicher Ortsvorſtände der Freien Gewerkſchaften, des Orts; 


ausſchuſſes und der Partei mit der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 


Siemianowitz. Deutſcher Metallarbeiterverband. Donners⸗ 
tag, den 20. Dezember, abends 7 Uhr, Verſammlung bei Herrn 
Gaſtwirt Kosdon, Teichſtraße 11. Der wichtigen Tagesordnung 
halber vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Referent zur Stelle. 

Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Dienstag, den 18. 
d. Mts., abends 6 Uhr, findet bei Morawietz die fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Reſtloſes Erſcheinen der Mitglieder 
erwünſcht. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 

Preſſe“ Sp. z ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 

drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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